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Die erste Quelle der Revolution im Jildiz. 

Vor vier Wochen, an einem Donnerstag, wurden 
die Einwohner aller Bezirksstädte der drei euro- 
päischen Wilajete der Türkei, also der Wilajete von Üsküb, 
Monastir und Salonichi, für welche die energische Reform- 
aktion von England und Rußland in Reval beschlossen 
war, behördlich eingeladen, mit Weib und Kind, und 
mit Sonntagskleidern angetan, vor dem Regierungs- 
gebäude (Hukjumat) der Kasa (des Bezirkes) zu er- 
scheinen, und sie kamen alle. Dort wurde der versammel- 
ten Volksmenge von einem beliebigen . Vertreter der 
ijehiirde ;n üliigiTcr Red!- vr rkih-.dct, dal die Lago des 
Vaterlandes, infolge der immer dreisteren Einmischung der 
Fremden in die inneren Angelegenheiten, eine verzweifelte 
geworden sei, daß es zur Rettung aus dieser Lage nur ein 
Mittel gebe, nämlich die Wiederherstellung der Verfassung. 
In diesem Sinne möge das versammelte Volk an den Padt- 
schahimiz (unseren Sultan) ein Telegramm richten mit der 
1 reu untertänigsten Bitte, die Verfassung wiederherstellen 
zu wollen, andernfalls das Volk gezwungen sein würde, 
nach istambul zu marschieren, um die Wiederherstellung 
mit Gewalt zu erringen. 

— M;tsc1iallah. Zivi.), Zita, mt-iifvo dobre — erscholl 
von allen Seiten — Sehr gut. Das wollen wir alle. Padi- 
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schahimiz tschok jascha (unserem Herrn viele Jahre)! Er 
wird sich seiner Kinder erbarmen. — 

Die Depesche wurde sofort aufgesetzt, von allen No- 
tabeln der Kasa unterschrieben und nach dem Jildiz tele- 
graphiert. — 

An demselben Tage wurden im Jildizpalais Depeschen 
gleichen Inhalts aus allen Bezirken der drei mazedoni- 
schen Wilajets empfangen. ■ 

Vierundzwanzig Stunden später wurde vor allen Hu- 
kjumats der litzirke ein Telegramm des Großwesirs, der 
jetzt Kutschuk Said-Pascha hieß, dem versammelten Volke 
verlesen, welches die Wiederherstellt!!'.;; der Verfassung 
durch Padiscbahimiz meldete. 

■\!I^L-iiifi:icr hji!liu>ia*:uus. YeriirüdrniuL; aller OLt'o- 
manen ohne Unterschied der Rasse, Nationalität und 
Religion usw. 

Das ivar die eine Quelle des Stromes, welcher heute 
durch die ganze Türkei branst imtl die iiiagischen Worte 
von Freiheit, Gleichheit und Brüderlichkeit so gewaltig 
donnert, daß man verwundert in der ganzen Welt aufhorcht. 

Diese eine Quelle ist nachweisbar im Jildizpalais selbst 
entsprungen. 

Unglaublich I Die verschiedenen Taxims, Izzets, Fe- 
hims, Rhagibs, Munirs, .Mcltiumcs und wie sie alle heiBen, 
welche nicht bloß die ganze Politik, sondern auch die ganze 
Administration des gralien Kaisertums in ihren 
Händen konzentriert hatten, welche die einst allmächtige 
Holm Pforte zur Karikatur riaer Re^icruti;;, v.u einer Brücke 
für ihre Befehle herabgewürdigt und die Omnipotenz des 
Sultans zur Impotenz einer Puppe in ihren Händen redu- 
ziert hatten — diese Leute hallen der. Ansloß für eine frei- 
heitliche Bewegung gegeben ? Das wäre ja der pure Selbst- 
mord gewesen. Das ist undenkbar. 



Allerdings : diese Gcseha'tslc.üc. in gokigestickten Uni- 
formen und mit Brillantensternen des Medschidje-, des Os- 
manje- und des Imtiazordeus geschmückt, haben nie an 
etwas anderes gedacht, als Millionen zusammenzuscharren 
und jede freiheitliche Regung im Keime zu ersticken. 

Aber in den letzten 15 Jahren sind auch andere Leute, 
mit ganz ganz anderen Eigenschaften, dem Jildizpalais 
nähergetreten. Da war ein junger Mann, Ibrahim Hakky- 
Bcy, ein ausgezeichneter Jurist, ein allgemein gebildeter 
Mann, welcher bei der letzten Weltausstellung; in Amerika 
Vertreter der Türkei war und dann, zum Rechtebe! stand 
bei der Hoher, l'forlc (Conseiller leyistc) ernannt, sieh 
immer mehr hervortat. Bei den vielen Monarchenbesuchen 
in Konslanf.iwijiel -A-unli- reben dein t uekerniUen Achmed 
Ali-Pascha aueh der feine und ernste. l-lakky-Bey zum 
Midnuriidar (/i:r Dirnstlt-is' nny) hei den iY;'[iidr:i Sunve- 
riknen kommandiert. Seine Rapporte an den Sultan lenkten 
die Aufmerksamkeit Abdul Hamids auf diesen begabten 
Mann. Er nahm ihn wegen seiner reichen Sprachkennt- 
nisse zum Übersetzer für Staatsdukumente in fremde 
Sprachen. Dadurch kam ilakky-lSey in tägliche Berührung 
mit dem Sultan, der. bei seiner hallen Intelligenz, sehr bald 
den Mann schätzen lernte. 

In ähnlicher Weise kamen auch andere fähige Leute, 
wie Gabriel-Effendi, Naoum-Pascha, die vielen Offi- 
ziere, welche ihre Ausbildung in Deutschland genossen 
hatten und nach ihrer Rückkehr in die Türkei das Gelernte 



daran arbeiteten, das Vaterland, wenn möglich, noch zu 
rette;i. Ihre Llcsirelningt^! gewannen mit der Zeil eine 
mächtige Stütze in der persönlichen Freundschaft zwischen 



dem Selten und dem deutschen Kaiser. Jene Patrioten 
dürlten die ersten newesen sein, welche die vnn drm 
neuesten Reiormprogramm der Türkei drohende Geiaht 
begriffen, und sie durften daraui gedrungen haben, diesen 
ewigen Itemden Interventionen durdi die Wieder her««; ■ 
luni; der tückischen Ver'as-.i:n(,' einen mächtigen Riege: 
vorzuschieben. Diese Gruppe ist von der Hberzei^-uni; 
durchdrungen, daß e;ne aufrichtig gegebene und aus- 
geführte Verfassung imstai. '.t 11. i;:t- ur"-,,c(ie Reich nicht 
bloÜ vor iremdcn Eiuiniichungen '.je immer r.u bewahren, 
sondern auch dasselbe zu einem lehciii>Uii:ge:i luodernrn 
Staate umzugestalten. Ob auch Sultan Abdul Hamid diese 
Überzeugung teilt, oder ob er den Vorschlag dieser Män- 
ner angenommen hat, nur um die Fremden sich vom 
Halse zu schaffen, und dann „Allah kerim!' (wie es Gott 
will) — muß vorläufig dahingestellt bleiben. Das wird 
die nächste Zukunft zeigen. Das bisher Gesagte erklärt 
zur Genüge, wie aus dem jildiz') selbst eine Quelle der 
Verfassungs Strömung sich erschließen konnte. In der Zei- 
tungssprache würde man das Faktum so formulieren : Die 
Wiederherstellung der Verfassung in der Türkei war, 
wenigstens teilweise, die deutsche Antwort auf die englisch- 
russische Verabredung in Reval. 

Gehen wir jetzt zu der zweiten Quelle, zur Armee über. 



•) Die Tatsache, dafi die Bevölkerung der drei WJtajete Mazedoniens 

von rl.T 11-: 1: rtr.l er, rill IjN'lord r:: ivi:nl.-, ^Ii^r,,;. :i is. li r' R'tf ;!J--i\i'li,? i.m 
die Wiciierha-tlcl Juni: 'Jei Vcrfe-nm- von an den Sultan in senden, 

welche Tatsache in keiner der mir ID Händen Gekommenen europaischen 
Zeitung erwlhnt wurde, habe ich zu erweisen getrachtet. Sie wurde 

dieser Talsache ist eine verschiedene. Während der Konsul unserer oben 
gegebenen Erklärung beigetreten ist und sogar mgefogt hat, daß Hilini 
Pascha diese Aktion unterstüttt bat — erkürte uns M. Zuhd i Bey , welcher 

im Aultrage des „tkl.iTn" rino IHnrir.T.i-.Ti-rrise rilirch die BaEkaUSlaalen 
unternommen, da& alle Kalntafoims und alle Mutessarifs, welche die lir- 



Die zweite Quelle der Revolution In der Armee. 



Die türkische Armee war seit dem ersten Schritte 
der Türken in Europa bis vor ein paar Jahren die größte 
Kraft der Osmanen. Sie war vor fünf Jahrhunderten bei 
weitem nicht so zahlreich wie die Heere der Griechen, der 

kurzer Zeit die drei christlichen Kaiserreiche zerschmettert, 
ganz Ungarn erobert und wie ein Wildbach erst vor den 
Toren Wiens sich gestaut. 

Worin lag ihre Kraft begründet? In der Organisation 
und in der Religion des Islam. Während alle christlichen 
Staaten, auf welche die Türken in ihrem Siegeszuge von den 
Dardanellen bis nach Wien stießen, Feudalstaaten waren, 
die durch innere religiöse Kämpfe geschwächt, bloß über 
eine Feudalmiliz verfügten, hatten die Türken das erste 
stehende Berufsheer im Mittelalter, eine reguläre Armee, 
die erste reguläre Armee der Welt nach den römischen 
Legionen überhaupt. Während die christliche Religion 
den Sündern dieser Welt (und wer war in jener Zeit nach 
den Satzungen der Kirche ein Gerechter?) nach dem Tode 
die furchtbarsten Qualen der Hölle und des Fegefeuers 
in Aussicht stellte — verhieß Mohammed seinen Getreuen: 
es £Ü.ir. keine Moruwafc'c aui der Well, die einen Muselmann 
töten kann, bevor seine Sterbestunde schlägt, die ihn 
sowohl zu Hause wie auf dem Schhcktfclde ereilen kam., 
und vor allem, jeder Muselmann, ob ein Gerechter 
oder Sünder, der für seine KeÜy-i'in stirbt, k ■) m m I 11,11 b 



volkerung aufgefordert haben, die Wiederherstellung der Verfassung zu ver- 
lange:], im Auftrage des jungtarkisclier. Komitees, für welches sin gewonnen 
waren, und ohne Wissen des Hilm! Paichn gehandelt haben. 
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demTodedirektinsParadies, wo zwei mächtige 
Ströme fließen, der eine aus süßer, der andere aus sauerer 
Milch, wo auf den Wiesen gebratene Lämmer herumgehen, 
ein jedes mit einem Messer im Rücken, wo die schönsten 
Huris auf ihn warten usw. 

Eine reguläre Armee mit eiserner Disziplin, durch- 
drungen vom Fatalismus und Fanatismus einer solchen 
Religion, mußte überall die diristlichcn locker zusammen- 
gewürfelten im asketischen Glauben erzogenen Milizheere 

Erst als die unerwarteten Riesenerfolge den Türken 
zu Kopfe gestiegen waren, als die eiserne Disziplin in ihrer 
Armee nachgelassen, als dieses Soldatenvolk sich zur Or- 
ganisierung der eroberten Reiche vollständig unfähig 
erwies; erst als die ehripiUctn-u Siaauru ;ui linken, ebenfalls 
reguläre Armeen zu bilden, und sich gegen die Türken zu 
verbünden, wurden diese nach Ungarn, 150 Jahre später bis 
zur Llalkati halbir.se! zurückgedrängt, und erst im 19. Jahr- 
hundert haben sieh die Rumänen, die Serben, die Griechen 
und die Bulgaren wieder als selbständige Staaten organi- 
sieren können. Wer bei den letzten Kriegen um die Un- 
abhängigkeit der Balkanstaaten Gelegenheit hatte,, persön- 
lich die türkische Armee im Kampfe zu beobachten, wer 
sie gesehen hat bei Plcwiui. am Schipkapaß, am Schu- 
matovatz, wer mit eigenen Augen gesehen hat, wie 
ganze Armeedivisionen bis zum letzten Mann kämpfen, 
wie die Schlacht aufhört, weil alle Angreifer gefallen sind, 
wie ein Armeekorps monatelang einer sechsiachen Uber- 
macht widersteht — ■ der wird in den siebziger Jahren aus- 
gerufen haben : „Die türki -.elie ir.r'auierie sciiliigt s i ■ - ! 1 besser 
wie die preußische !" Hätte die türkische Armee damals 
einen besseren Generalstab, eine bessere Kavallerie und 
Artillerie, und besonders, hätte sie überhaupt eine Militär- 
intendantur und ein Sanitätskorps gehabt, Europa hätte 
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in diesen Kriege» noch ganz andere Wunder zu sehen be- 
kommen, als es Plewna, Schinha und Sebumatovatz waren. 

Wenn die Türkei, trotz der heillosen inneren Raub- 
wirtschaft, trotz der blutigen Aussaugung ihrer christ- 
lichen Untertanen, trotz des uiibcsehreibiichcn Vaii'-lalis- 
mus, trotz der zahlreichen Kriege, welche Rußland und 
Österreich, zusammen oder jedes tür sieh in den lernen 
2uo Jahren gegen die Türkei gerührt haben — doch wäh- 
rend fünf Jahrhunderten die ganze Balkanhalbinsel be- 
herrscht hat, so hat sie es einzig und allein der Todesver- 
achtung ihrer Soldaten, der unantastbaren Treue und Er- 
gebenheit der Armee an den Sultan zn danken. 

Wenn jetzt diese Armee, die einzige aber kräftigste 
Sliit/.e des (iirkj.schen Slaiiu-s, zu wanken beginnt, wenn 
sie anfängt zu revoltieren und Politik zu treiben, so liegt 
die Ursache in der Geldgier der obenerwähnten Kamarilla 
des Jildiz. Millionen und Millionen hat die Türkei ge- 
liehen und dafür die besten Einkünfte des Staates ver- 
pfändet, bloß um eine starke Flotte zu haben. Diese Flotte 
lice;t durch Dezennien schon tot und unbrauchbar am Gol- 
denen Horn, und als der letzte griechisch-türkische Krieg 
losging und die drei griechischen Panzerschiffe aus dem 
Phalieron ausfuhren, um Salonichi zu bombardieren, da 
mußten die der Türkei befreundeten Großmächte die 
Aktion der qricchiicheii liskadres Idimlc^cu, weil die 
Türkei kein einziges Kriegsschiff aus dem Goldenen Horn 
bringen konnte. Warum? Weil all die Millionen, welche 
im Laufe der Jahre der türkische Staatsschatz für die Er- 
haltung der Kriegsschiffe ausgeworfen hatte, in die tiefen 
Taschen des größten Diebes in der Türkei, des Marine- 
ministers Hassan Pascha, gewandert waren, so daß 
in all den Jahren kein einzigesmal die Dämpfkessel ge- 
heizt, geschweige denn Übungsfahrten gemacht werden 
konnten, und als man die Kriegsschiffe brauchte, da waren 



alle Kessel verrostet, und die Marinesddaten konnten auch 
weiter bloß für die Selamlik-Parade verwendet werden. 
Der türkische Götz von Berlichingen, Deli Fuad Pascha, 
hat umsonst vor dem Sultan behauptet, dafl Hassan 
Pascha ganze Kriegsschiffe geschluckt hat, so dafl man 
nicht einmal ihre Masten sehen kann — Hassan Pascha 
blieb Marineminister bis zu seinem Tode, und Deli Fuad 
kehrt erst jetzt aus seiner Verbannung zurück. 

Wie viele Millionen die Kamarilla des Judiz allein an 
den Lieferungen für die Landarmee „verdient" hat, das 
dürfte kaum jemals eine .Enquete des künftigen türkischen 
Parlaments ermitteln. Aber was die Armee gefühlt hat, 

Hie und da Heß der Sultan bt 
festes oder des Jahre str. sc? r.t i 
monatliche Gage an die Truppe 
au>/aliie;i, und dann blieb die 



ing ohne irgendwi 



Gelegenheit des Bairam- 
r Thronbesteigung eine 
aus seiner Privat Schatulle 
iru:ee wiederum motiatc- 
ng. Wie die Uniformen 



Orient-ExpreBzuges sehen. Nur die Garde des Sultans, 
die zwei Armeedivisionen von Konstantinopel haben an- 
ständige Uniformen — wegen dem Selamlik . . . Die 
Truppen in Mazedonien, welche unter obigen Verhältnissen 
fortwährend infolge des ewigen Guerilla- Kriege.- auf di-m 
qui vive ku Mks\ iji-;- wunden wasvn, lnrk;itm'!i es (rudlidi 
Die Reservisten (Kedift nippen), welche so oft in Kleinasien 
mobilisiert und nach Mazedonien i;e-eliiiikt werden. ninßLeti, 
wurden immer damit vertröstet, sie wären bloß für wenige 
Wochen notwendig, wurden aber regelmäßig jahrelang 
dort behalten. Dazu kam, daß viele Offiziere dieser Trup- . 
pen nicht mehr die alten, .acduklieei'., aus der Front avan- 
cierten, oft sehr ungebildeten Offiziere waren, sondern 
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Leute, die aus den Militärakademien hervorgegangen, dar- 
unter viele, welche in fremden Armeen gedient, und dort 
andere Begriffe von den Pflichten und Rechten des Offi- 
zierkorps gewonnen hatten. 



in. 

Der Zusammenfluß der beiden Quellen zur 
allgemeinen Revolution. 

Alks das 7.tisaui:iit"];<;en;!inmeu liaf <];i?.ti ireiiihrt, daß 
man in den letzten 2 — 3 Jahren immer wieder in den euro- 
päischen ZeicuisEfois von MÜLtan-cvcilten in dt 11 verschieden- 
sten Garnisonen der europäischen und asiatischen Türkei 
lesen konnte. Die Soldaten bemächtigten sich der Tele- 
graphenämter, verhandelten direkt mit dem Jildizpalais, das 
siel: .stets beeilte;, die Forderungen der Armee zu befrie- 
digen. Ein anderes Mal revoltierten 'Iii- Offiziere, weil sie 
in; Avancement von den Proteges der Jüdir-Kamarilla 
überholt wurden. Sofort ertönten die treiord erteil Avance- 
ments zu Hunderten. .Oder es revoltierten ganze Batail- 
lone und Regimenter der so lange zurückgehaltenen Rc- 
difs. Sofort wurden diese Familienväter in ihre Heimat 
zurück befördert und an ihrer Stelle andere Truppen mo- 
bilisiert. Da gescliai] es, dail diese frischen Truppen ein 1 
fach den Gehorsam verweigerten und erklärten, ihre Hei- 
mat nicht verlassen zu wollen. Noch vor 10 — 15 Jahren 
wäre so etwas unmöglich gewesen, weil man die Rebellen 
einlach durch Dezimierung zum Gehorsam gezwungen 
hatte. Jetzt aber wußten die Mitglieder der Kamarilla, daß 
ihre Habsucht diesen anarchischen Zustand in der Armee 
verschuldet hat, sie wußten, daß jede Strenge gegen die 
Meuterer ihnen die „verdienten" Millionen oder selbst das 
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Leben kosten könnte, und so blieb jede Revolte in der 
Armee unbestraft, jeder Drohung wurde nachgegeben. 
Die intelligenten patriotischen jungen Offiziere, welche in 
fremden europaischen Armeen gedient hatten, und deren 
Zahl mit jedem Jahre wuchs, so daß sie selbst in den von 
der Haupt Stadt abgelegensten Garnisonen vorhanden waren, 
sahen in der letzten Zeit ein, daß es so nicht weitergehen 
durfte, wenn nicht die ganze Armee und mit ihr das 
Kaisertum zugrunde gehen sollten, Sie fingen an, sich 
durch spezielle Kuriere von Garnison zu Garni- 
son zu verständigen, aber nur unter sich allein. Es ent- 
stand eine weitverzweigte geheime Organisation, die sich 
mit derjenigen der italienischen Carbonari oder noch 
besser mit der Institution der Freimaurer vergleichen ließe. 
Offiziere vom Schlage und von der Hefleii'nng eines Xiazy 
Hey, eines Enver-Bey behaupten, daß ihre Bewegung 
noch lange nichl genügend vorbereitet war, daß besonders 
die Verbindung mit den Kameraden in Konstant in opel und 
in Adrianopel nicht volls'.äudiir lier^eilelk war, als gewisse 
Umstände sie zwangen, die Ereignisse zu überstürzen. 
Trotz der gToßen Vorsicht, mit welcher eine Garnison mit 
der anderen in Verbindung zu treten suchte, obwohl kein 
geschriebenes Wort ausgetauscht und alles durch spezielle 
Kuriere mündlich verhandelt wurde, hatte die Jildiz-Ka- 
marilla doch Wind bekommen, weil sie die jungen Patrioten 
'durch zahllose Spione auf Schritt und Tritt beobachten ließ. 
Erschrocken über die Größe der sich in der Armee vor- 
bereitenden Bewegung entschloß sk'li die Kamarilla zu der 
Strafexpedition unter Schenizy-Pascha nach Monastir. Es 
war keine Zeit mehr zu verlieren. Niazy-Bey desertierte 
mit 200 Manu, einer genügenden Menge Waffen und etwas 
(leid ii: die Wälde:", Srher.i/v l'asdia wurde ermordet, die 
Garnison von Monastir rebellierte, diejenige von Üsküb 
und Salonichi folgte ihr sofort nach, die ganze Armee von 
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der serbischen und bulgarischen Grenze bis zum Golf von 
Salonichi war in Aufruhr, und einstimmig erscholl ein ganz 
ungewöhnlicher Schkc.hU-n: iti : „Freiheit, Innigkeit, Ver- 
fassung". Ein reiner Zufall ist es, daf! die Zivilbevölkerung 
aller Bezirke in diesen Wilajets, auf behördliche Aufforde- 
rung, beinahe in denselben Tagen die Wiederherstel- 
lung der Verfassung verlangte. Wie verschieden die 
Quellen dieser zwei Strömungen waren, beweist der Um- 
stand, daß die Zivilbevölkerung dabei „Padischahimiz 
tschok jascha" schrie, während dieser für die Armee vor- 
schriftsmäßige Ruf beim Abendgebet der Truppen s o 
lange sistiert war, bis die jungen Patrioten sowohl in 
der Provinz als auch in der Residenz die ganze Staatsmacht 
an sich gerissen hatten, bis der Sultan außer seinem Schwur 
auf den Koran auch faktische Garantien gegeben hatte, 
daß die Verfassung nicht bloß pro forma wiederhergestellt 
war. Die Kamarilla sah, daß es ihr an den Kragen ging. 
Sie versuchte zuerst die albanesi. sehen Massen zu einer 
Gegenrevolution zu verleiten, und es gelang ihr, zwan- 
zigtausend fanatische Skipetaren vor Üsküb zu füh- 
ren. Sie verrechnete sich nur um eine Kleinigkeit. Sie 
vergaß, daß die Albanescn, welche in ihren Felsen und im 
sicheren Hinterhalte große Helden sind, im offenen Felde 
einen Höllenrcspekt vor Kanonen haben. Die patriotischen 
Offiziere von üsküb, welche die Albanesen besser kannten, 
umstellten sofort das riesige Arnautenmeeting mit Ka- 
nonen und gingen mit der. gröBtcn Todesverachtung allein, 
ohne jede militärische P.egleitung in das Lager, versammel- 
ten alle Klanchefs und erklärten ihnen: Wenn diese 20000 
Menschen i:n Zeitraum vti« drei Sunnit« nicht auseinander 
und nach Hause gegangen sind, so werden sie von den 
geladenen Kanonen, die auf allen herumliegenden Höhen 
aufgefahren waren, zu einem riesigen Menschenbrei zusam- 
mengeschossen werden. Das genügte. In drei Stunden 
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war in der Umgebung von Usküb kein einziger Albanese zu 

Jetzt flössen die aus zwei so verschiedenen Quellen 
stammenden Strömungen zu einem mächtigen FlufJ, der 
das Schiff der türkischen Verfassung tragen soll, zusam- 
men; die Kamarilla stob auseinander, Izzet Pascha und 
der bis dahin nochaktive Minister Melhame flohen ins 
Ausland, die übrigen wurde)! ins Gefängnis geschleppt, das 
Ministerium wurde nach dem Kommando der jungen Pa- 
trioten rekonstruiert, die geknebelte Presse frei gegeben, 
das Versammlungsrecht eitnaed genommen, .die Verbrüde- 
rung aller Nationen und aller Religionen ausgeführt ; alle 
mazedonischen Bauden, gegen welche England erst die 
biegenden Kolonien organisiere:] wölke, stellten sich den 
Behörden zur Verfügung, die sie mit offenen Armen emp- 
tiugeu und iestlieli bewirteten, ja lioga: - ihnen die W.nfeu 
ließen. Die Woiwoden, welche in den Zufällen des 
Bande nkaropf es über die Grenzen getrieben und auf Drän- 
gen der Großmächte in den Nachbarstaaten interniert 
waren, kehrten in die Heimat zum Pfluge zurück, der 
Guerilla-Krieg, der so viele Jahre Mazedonien zerfleischte, 
hörte wie auf ein Zauberwort auf. 

Und das Wunderbarste ist, daß diese riesige Um- 
wälzung in einem großen Staate, in dem so verschiedene, 
bis gestern tödlich verfeindete Nationen leben, mit so ver- 
schwindend kleinen Opfern an Menschenleben: 13 Toten 
und 14 Verwundeten ausgeführt werden konnte. Das wird 
man erst verstehen, wenn man hört, wie die jungen Patrio- 
ten die gewonnene Macht handhaben. Ein Mohammedaner 
(Albanese) hat einen Christen erschlagen: in 24 Stunden 
wurde der Mörder aufgehängt. Ein anderer hat gestohlen: 
es wurde ihm die Hand abgehackt. Ein dritter ist als 
Spion beim Horchen ertappt: es wurden ihm beide Ohren 
abgeschnitten. Mit Strafen aus dem 14. Jahrhundert halten 
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die jungen Offiziere und Machthaber die notwendige Ruhe 
und Ordnung aufrecht. Und dabei verlangen sie für sich 
persönlich nichts. Einer von den ihrigen, der eigentliche 
Führer der ganzen Bewegung, jetzt Advokat in Salonik, 
wurde dringend gebeten, ein Ministerportefenille anzu- 
nehmen. Er hat es dreimal abgeschlagen und ist Advokat 
tinil Redakteur einer jungtürkischen Zeitung geblieben! Er 
heißt Maniassy Zaade Refik-Bey. 



IV. 

Ist die Regenerierung der Türkei möglich? 
Die Kritik dieser Behauptung und zugleich die 
Meinung eines Armeniers Uber diese Frage. 

„Dir Claui; (i-.-r Mshtrigfii Kriiig-iiisst in der 'I urkti, die 
Gutherzigkeit der erst gestern befreiten Massen, die Be- 
.■.dieuli'tih^il und die Mäßigkeit ihrer Führer, die Uiteiyen- 
nützigkeit der jungen Sieger, die stürmische Herzlichkeit, 
mit der alle Türken ohne Unterschied des Standes oder 
der Beschädigung mit allen Nichtmusehnännern des Rei- 
ches, ohne Unterschied der, Religion, fraternisieren, dieses 
Volk, welches sich der Staatsgewalt bemächtigt hat, sich 
dieser Macht bewuBt ist und doch die Freiheit, Gleichheit 
und Brüderlichkeit mit einem so naiven und lieben Enthu- 
siasmus proklamiert, wäre doch geeignet, die größten 
Zweifler zu überzeugen, die Furchtsamsten zu beruhigen 
und den Glauben zu befesligen, daß man es in diesem Falle 
mit einem Volke zu tun hat, welches seine Freiheit definitiv 
erobert hat, dessen Intelligenz reif geworden ist, um die 
Legitimität zu begreifen, dessen erwiesene Weisheit und 
Disziplin die Ehre der übernommenen Verantwortung ver- 



— U — 

Mit diesen Worten fängt ein Leitartikel an in einer 
der letzten Nummern des „Stamboul", eines französischen 
in Konstantinopel erscheinenden Blattes. Aber der Atitor 
desselben, Graf Leon Ostrorog, muß gleich gestehen, daß 
es trotzdem der Zweitier noch eine Menge gibt, und zwar 
selbst unter den aufgeklärten Fremden, welche wie er 
lange Jahre in der Türkei gelebt haben und die Türken 
besser kennen als die Jonrr.aiisK'i! des Westens. 

Meiner Ansicht nach gibt es noch mehr Skeptiker 
unter den christlichen Völkern der Türkei, welche während 
fünf Jahrhunderten unter der türkischen Administration 
und Gerichtsbarkeit gelebt haben, und deren heutige Nach- 
kommen, gerade liefen der ^.Lnflnmtiertjähnyen Tradition, 
in diesem Verbiüdenmgstatimel sieh sehr reserviert ver- 
haften, ja sogar das bis jetzt Erreichte als Fata Morgans 
betrachten. 

Ich habe es mir angelegen sein lassen, über die Frage 
mit einigen intelligenten Vertretern der verschiedenen 
christlichen Nationen in der Türkei zu diskutieren. 

Zuerst spracii ich mit einem alten Armenier, einem 
geborenen Konstantinopolilaner, der zwanzig Jahre hin- 
durch erster Dragoman einer Gesandtschaft anvGoldenen 
Horn gewesen ist und das Wesen des Osmanetitums gründ- 
lich kennt. 

— Lieber T. — sagte ich ihm — abstrahieren Sie für 
einen Moment von ihrer, nur zu begründeten persönlichen 
Empfindungen, vergessen Sie für einen Augenblick die 
letzten Massakres der Armenier, bei denen 140000 Ihrer*) 
Volksgenossen gräßlich ermordet worden sind, und sagen 
Sie mir gefälligst, was Sie, als allgemein gebildeter Mann 
und als genauer Kenner der türkischen Verhältnisse, über 
die jungtürkisclie Bewegung denken, und ob Sic eine wahr- 

') Die fran/mlsche und englische Botschaft in Konslanlinoptl be- 
Tilftl-r; .ilL'fif J.Ins-infcrrs auf 3rjO,QOO. 
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halt konstitutionelle und parlamentarische Verfas&tiog in 
der Türkei u!jcrhau|it (ur möglich halten? — 

— ich wart glücklich gerade al- Armenier — sagte 
iler alte Herr - wenn ii-h Ihre Kragen bejahend beantwor 
teil könnte, denn wenn eine europäische Großmacht sich 
Konstantinopels und der Türkei bemächtigen würde, oder 
wenn mehrere Groliinaclite schließlich nach zweihundert- 
jährigen sterilen Verhandlungen doch 211 einem Einver- 
ständnis über die Teilung der Türkei gelangen sollten, 
dann wäre das armenische Volk verloren. Durch die Misch- 
eheil mit den neuen europäischen Herren und ihre Koloni- 
sation würde das armenische Volk als eigene Nation von 
der Erde verschwinden. Wenn wir als Volk heute noch 
leben, so haben wir es eben dem Umstände zu verdanken, 
daß Mischehen mit Muselmännern unmöglich sind. Wir 
würden uns deswegen glücklich schätzen, wenn die Türkei 
aus sich selbst ein europäischer, moderner Staat würde, 
iti dem wir unsere Nationalität priesen und weiter ent- 
wickeln könnten. Aber ich kenne den 'Geist der gesamten 
türkischen Gesetzgebung, und ihre einzige Quelle, den 
Koran, zu gut, um daran zu glauben. Um Ihnen alles klar 
darzulegen, muß ich weiter ausholen. Erstens ist die letzte 
Bewegung in der Türkei keine jttngtürkische. 
Ich kenne personlich die Mehrzahl der türkischen Emi- 
granten in Paris, Genf und London, weil ich in den letzten 
sechs jähren auch in dU-M-si Städten gelebt und oft mit den 
sogenannten JuiiRtürken Beziehungen unterhalten habe. 
Es sind ganz liebe Leute, manche sogar gebildet, aber ohne 
irgendwelche Initiative. Ein früherer GroBwesir (T. 
nannte mir seinen Namen) hat sie in einem Gespräch mit 
mir am besten charakterisiert : „Diese Tschapkimlar (Tau- 
genichtse) in Paris I Wenn es unter ihnen einen einzigen 
Armenier gäbe, der imstande wäre, sein Leben zu riskieren, 
würde die Türkei von jenem Ungeheuer im Jildiz in vier- 



undzwanzig Stunden befreit sein 
schreiben nur Zeitungen und amii 
nung ist vielleicht übertrieben, al 
behaupten, daß die sogenannten 
nichts für die jetzige Revoluiior, ii 
Sie ist das Werk Englan 
armftuäi;lji:n Massiikms in Kon 
eigenen Augen gesehen haben, r 
Entrüstung in ganz England aufwi 
Prinz von Wales den Untergang 
geschworen. Er ist noch heute 

(iicH'tl) Sl'llWlIII' (IUI! ^irblii'l);n. 

tüchtigen englischen Beamten 20- 
;;cUi->fii ivti'i'lirti, und aov 
ihres Amtskreises genau kennen 1 
letzten drei Jahren von allen Se 
Unzufriedenheit in der türkischen 
im Wachsen begriffen sei, daß in 1 
entschlossene Offiziere zu allem h 
die 11 ot-.v endigen Mittel hätten, urr 
Bald darnach scheint dies nun de 
und die Bewegung ging gerade 
man den einzigen treuen Verbün 
nächsten Nachbarn der Türkei, 
hin einzureißen hoffte, was nur zui 
c;i ■ ropMi folu-si Hiuid^ briyel r,is>\\< 
angestrebte Einkreisung Deutschi: 
den wäre. Sultan Abdul Hamid 
die Bewegung für sich auszunüt 
Händen zu behalten und sie Ken er. 



im Anfang 6er Aktion blofl * 
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zu kehren, aber es war für ihn zu spit. Beide Strömungen 
sind zusammengeflossen und haben sich gegen ihn ge- 
wendet. Der Sultan ist heute ein willenloses Werkzeug in 
den Händen der siegreichen Offiziere, er ist deren Ge- 
fangener gerade SO wie alle seine bisherigen Helfershelfer. 
Der einzige Unterschied bestellt darin, ilali diese im Kricgs- 
ministeriura, jener im Jildizkiosk gefangen gehalten und 
höflichst eingeladen werden, von den „erworbenen" 
Schätzen einige Millionen fürs Vaterland herauszugeben. 
Der Sultan ist schon hürlidist gebeten worden, seine Resi- 
denz aus dem Jildiz nach dem prachtvollen Dolma-Bach- 
täche Palast zu v<jrle;;e.n, aber er, als armer Mann, „dessen 
R.ni/fi Venni igv ii kaum e i □ e Million Liras beträgt", (wäh- 
rend sein zweiter Sekretärvierzig Millionen ins 
Trockene gebracht haben soll) erklärte, daH er das kleine 
und bescheidene Palais von Beikos (vis-a-vis von Thcrapia) 
vorziehen würde. Wissen Sie warum? Weil er den riesi- 
gen Park des Abraham Pascha hinter Heikos gekauft hat, 
und dieser Park bis zum Ufer des Schwarzen Meeres reicht. 
Der Sultan denkt schon an seine Flucht. Mittlerweile 
macht er gute Miene zum bösen Spiel. Er, der bisher Un- 
nahbare, zeigt sich seinen heben Kindern, empfängt sie im 
Jildiz, spricht vom Fenster herab zu seinem lieben Volke, 
schwört auf den Koran, daß er die Verfassung heilig halten 
werde, ernennt seine Minister nach dem Wunsche des 
Volkes — aber das wird ihm nichts helfen. Der Mann ist 
verloren. Die Macht, welche die rettende Schere dem Sul- 
tan Abdul Azis in die I lande gespielt hat, wird schon, wenn 
nichts anderes, eine Fetwa") für Abdul Hamid machen 
lassen. Aber das liegt in der Zukunft. Kehren wir zu den 
heutigen Ereignissen zurück, zu der Beantwortung Ihrer 
Fragen: 



•) Ein Deltret des Scheich- ul- Islam, du d*B Sultan absetMn knira. 
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Eine wahrhaft konstitutionelle und parlamentarische 
Türkei wäre nicht nur möglich, sondern gesichert für 
d e n e i n e n F a 11, daß der nationale, oder besser gesagt, 
der religiöse Hafi zwischen Ihren Völkern verschwin- 
den könnte. 

Wird aber dies je geschehen? 

Gewiß, wir haben ja alle gelesen, dafl die jungen Tri- 
bunen die Gleichheit und Brüderlichkeit zwischen den Tür- 
ken und den Christen proklamiert haben. Wir haben ge- 
sehen, wie sich die türkischen Imams mit den weißen Tur- 
bans und die christlichen Geistlichen mit der schwarzen 
Hamilavka öffentlich umarmt und geküßt haben. Und 
überall hat die Masse der muselmännischen Zuhörer und 
Zuschauer diesen Verbrüderungen enthusiastisch zuge- 
jubelt. Aber was beweist das alles? 

Eine Volksmenge bleibt immer Menge. In den ersten 
Augenblicken der Dankbarkeit und der Achtung für die 
jungen Redner, in der Bewunderung der jungen Volks- 
führer, ihres Mutes und ihrer bisherigen Geduld, ihrer 
edlen Uneigennützigkeit trotz des errungenen Sieges, läßt 
sich die Volksmenge bezaubern und hinreißen auf die 
Wege, die solche mächtigen Tribunen sie führen wollen. 

Aber der Enthusiasmus in politischen Evolutionen 
hält nicht lange an. Dieser Freudenrausch und diese Dank- 
barkeit für die Führer wird bald verflogen sein, die musel- 
männische Masse wird bald zu sich kommen, und was wird 
dann geschehen? Die Geister werden neuerdings von den 
Ideen beherrscht werden, welche sie früher geleitet haben, 
von den Hrimipien, wclrhc alle ihre Vorjahren durch s<i 
v-cle Jahrhunderte beherrscht hab'-n. Diese linkischen 
Ideen, d:e-c fnusehnjuni^lieii Pii:i/ipirn muC : die größte 
relißiosc Uiidu'.Ojankeit, he Vrrai'hiiim; aller Anders- 
«Uli big er., die l.r.tttdrucliiiiiR ikrseljir.. die Tyrannei. 
L'nd ilann werden che schonen Deklamationen uber : : re.- 
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heil, Gleichheit mir] Ürütltrüt-hkcit gerade so verschwun- 
den sein, wie die bunten Fahnen, mit denen alle Häuser 
während der ersten Tage der Freude und des allgemeinen 
Enthusiasmus geschmückt waren. Und der alte, jahr- 
hundertelange Haß wird wiederum die Türkei zersplittern, 
und das mörderische Regime wird fortgesetzt werden. — 
Mein armenischer Freund schwieg. 
Ich zeigte ihm den „Stamboul" und sagte: 
— Die letzten drei Absätze Ihrer für mich sehr inter- 
essanten Rede sind, beinahe Wort für Wort, auch in diesem 
Artikel angeführt. Es scheint, daB selbst viele gutgesinnte 
Menschen in Konstantinopel dieselbe Ansicht ausgespro- 
chen haben, und zwar Leute, die von Herzen bedauern, 
daß die isiainitisdieii Prinzipien ein nniiWrsteigbareS Hin- 
dernis für die wahre Freiheit und Gleichheit bilden. Hören 
Sie, was ein guter Kenner der türkischen Jurisprudenz 
darauf antwortet: 



V. 

Die Behauptung der türkischen Juristen, dal) 
dies auf Grund des Koran selbst möglich ist. 

„Es wäre gar nicht edel, ein gefallenes Regime anzu- 
greifen. Aber unter demselben haben sich Dinge zuge- 
tragen, die man gerade heute ans Licht ziehen muß, um 
schicksalsschweren Miilverständnisscn vorzubeugen. Eine 
der merkwürdigsten Tatsachen ist, daß, obwohl der Islam 
Staat sreligion in der Türkei ist, das vorige Regime 
eifersüchtig darüber gewacht und mit allen Kräften daran 
gearbeiiet hat, daB die wahren Grundsätze des niuselmänni- 
schen Rechtes nicht bloß in Europa, sondern selbst im 
ottomani sehen Reiche unbekannt blieben. 
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Die Sache ist scInveiylauiiliclL, aber keil: eingeweihter 
Ottomane wird sie leugnen: Das Studium des muselmänni- 

leitenden Grundsätze war unter dem bisherigen Regime ge- 
rade so wie die Fabrikation von Explosivstoffen verboten. 
Die türkischen Theologen, welche unter dem Namen 
Sof ta auch in Europa bekannt sind, waren derjenige Teil 
der Bevölkerung, welcher am ineisten verdächtigt, aus- 
spioniert, beargwöhnt und verfolgt wurde." 

„— Das ist wahr — " bestätigte der Armenier. „— Zu 
Hunderten hat man die Softas in die Verbannung geschickt 
oder auf der Seereise einfach ins Meer geworfen — " 

„Die Monumente der niuselinäniusc-hen Jurisprudenz;,'' 
las ich weiter, „die Grundlagen des türkischen Rechtes 
wurden von der Zensur stic Hüstens verboten. Es gibt 
I Indi.-i'br des 1 'roiihi'tcti, es seihst einzelne Verse des 

Koran, welche öiTcr.tlich auszusprechen im'älirlichcr war 
als einen Mord auf dem Markte zu begehen. Nur ein 
tollkühner Mensch, der nicht mehr seiner Sinne mächtig, 
hätte wagen können, einen Text aus dem Gesetze mit einem 
Kommentar drucken zu lassen. 

„Es ist selbstverständlich, daß so viel Mißtrauen der 
Machthaber, der überniäßige Eifer der Spione, die bar- 
barische Strenge der Zensur, so viele l)r<.ihiuiL,'en und so 
viele Verbannungen der Softas ihren Grund hatten, denn 
es ist selten, daß die Menschen bloß zu ihrem Vergnügen 
Böses tun. Das Ganze hatte einen Zweck, und heute ist 
es an der Zeit, diesen Zweck verstandlich zu machen. 

Das türkische Recht ist weniger im europäischen Sinne 
lies Worte-- aufzufassen, sondern vielmehr e!s eine integrale 
Konzeption der Welt und des Lebens. Von gewissen 
Grundlagen, deren Entwickeln! ig hier nicht am Platze 
wäre, ausgehend, haben die Gelehrten des islamitischen 
Gesetzes in einer Reihe von Deduktionen voll wunderbarer 
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Strenge nr.ci Logik ein uniTaiigrcifhe; System ausgejibntn, 
in litin j^ich- bloß ci-c Kegeln des Pmatrecrites iibcr Kauf- 
lind Mietsvertrage, fordern, anc! bei.mdtrs, die IVmaipien 
iur die Ki-gH-mg aKer lieiiebuiijjeii /wischen den Meu- 
schau präzisiert sind Wenn ;:iati die-e; System sudiert, 
so tin.le; tuas: i B.dalrkw Jihro >-or ^..usseau. 
vorden Enzyclopädisten undvorder fran- 
zösischen Revolution die türkischen Ju- 
risten die „Menschenrechte", die Theorie 
der Freiheit, der U n v e r 1 e t z 1 i c h k e i t der 
Person, die Unantastbarkeit des Domizils, 
mit ganz präzisen Worten festgelegt ha- 
ben Man findet bei ihnen <chon <!as l'ruizip. daß :nan 
n.ir dem Urr-e-.ze gehorchen nmÜ. daü eine Rcgiernngi- 
ii'ach-, nur So lange legitim ist. -.otange sie auf Grund des 
Gesetzes iitstcht. Vir! iruhcr als die Staude 1011 Aragon 
haben sie die würdevollen Won« ausgesprochen ,.<ii nur. 
;i'in", Sic haben <lt:i Despotismus als Gegner des gott- 
brhen Willen; und der menschlichen l^ifrik verurteilt. Und 
als der dadurch gereizte Despotismus diese türkischen 
Juristen zwingen wollte, das Lehren solcher „revolutio- 
nären Doktrinen"' au;zi.iL;ebeu, haben diese siolzen ManiK-r 
vorgezogen als Märtyrer zu enden, und haben nie ihre 
Überzeugung abgeschworen." 

„Aber diese Theorien sind, trotz ihrer Erhabenheit 
und großen Wichtigkeit, doch Allgemeinheiten. Wir 
müssen auch i:n De;ail nachweisen, dal! die erhobenen 
/.v.eilid nber die M iiylidiktil liinr (. dciidöcu r.nd P.rudcv- 
lichkeit zwischen den Muselmännern und Nichtmuselmän- 
nern unbegründet sind, wir müssen sozusagen überall das 
i-Tüp[el setzen." 

„Nun denn: jeder Kenner der muselmännischen 
Recht sauf fassung wird sagen müssen, daß es keinen größe- 
ren Irrtum geben kann als die Behauptung, daß der Koran 
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der einzige Text des musehnäntii sehen Rechtes ist. Der 
Koran mit den Worten des Propheten bildet bloß die 
Grundlage. Auf dieser haben die Reclitsgelehrten das 
Gebäude der muselmännischen Jurisprudenz aufgeführt. In 
ihrem Geiste muß man die positiven und praktischen Dok- 

,,Gib! es irgemlcinen Unterschied, in der Auffassung 
von Gleichheit und Brüderlichkeit für Muselmänner und 
Nichtmusehnänner zwischen den türkischen Juristen und 
den jungen Offizieren, die in den letzten Tagen bei den 
öffentlichen Versammlungen dieselben Ideen predigten?" 

„Es uibt izjr keii:eii cr.-ichiefl 

„Ein Satz, den der Prophet selbst ausgesprochen, und 
über den kein türkischer Rechts gelehrter je gewagt hatte, 
eine Diskussion hervorzu rufen, bezieht sich auf das Ver- 
hältnis zwischen den Muselmännern und Nicht muselmän- 
nern ; er lautet : 

„Eure Rechte sind dieselben wie die unsrigen. Eure 
Pflichten sind so wie die unsrigen." 

Das iai (las Prinzip. Die Recht fsjc Schrien hallen er. 
bloß festzustellen, nicht zu diskutieren. Sie haben es als 
Axiom angenommen und haben sich nur erlaubt, den Zu- 
gang zu demselben zu studieren, und, was ihnen erlaubt 
war, diesen Schritt zur vollständigen Gleichheit von ge- 
wissen Bedingungen abhängig zu. machen. 

„Sie haben sechs solcher Bedingungen genau formu- 
lier!. Der NicTilnui.-c'manti, der dieselben Rechte wie ein 
Muselmann haben will, muß sich verpflichten: 

l. vom Koran nicht ohne Respekt zu sprechen, 

s. kein unziemliches Wort über den Propheten zu 
sagen, 

3. von der türkischen Religion nie geringschätzend 



4. die Ehre der muselmanni sehen Frauen nicht anzu- 

5. nicht /i! versuchen, die Musi'Iniiiiitu:!- ihrem Glauben 
abtrünnig zu machen, ihr Leben und ihr Vermögen 
nicht anzugreifen, 

6. nicht der Verbündete des Landcuteindes zu -iverden." 
„Als man in einer Gesellschaft über diese Bedingungen 

für die Gleichheit der Rechte diskutierte, sagte ein ge- 
bildeter Christ: 

„ „Das sind ja keine Recht sht-tiinpuig™, das sind bloße 
Forderungen eine' anständigen Erziehung." 

„Aber die alten Doktoren der türkischen Jurisprudenz 
sehen auch Fälle voraus, wo sich die Nichtmuselmännet 
nicht nur darauf beschränkt::!, diese 0. negativen Forderun- 
gen zu beobachten, sich also niclit nur gegen die Musel- 
männer korrekt verhalten, sondern auch für den Islam 
herzliche Sympathie bezeigen. In solchen Fällen fordern 
sie von den Muselmännern, die Andersgläubigen mit allen 
Rücksichten zu behandeln, ihnen geneigt und dienstbar 

„Man hat oft dem muselmännischen Recht Unbeweg- 
lichkeit vorgeworfen, und gewiß kein überzeugter Musel- 
mann würde zugeben, daB die Prinzipien seiner Rechts- 
auffassung veränderlich wären. Die letzten Manifestatio- 
nen in der Türkei, denen wir beigewohnt haben, scheinen 
die beste Illustration iür diese l."i;Yeränderlichkeit zu sein. 
Die herzlichen Worte, welche die Mitglieder der liberalen 
Komitees in öffentlichen Versammlungen gesprochen 
haben, sind der Ausdruck jener Doktrin, die vor mehr als ■ 
tausend Jahren von den Doktoren jus Bagdad, Kouffa, 
Medina und Samarkand gelehrt wurde, und wenn unsere 
jungen Helden von heute, das riesige Gebiet des Islam 
bereisend und die Gräber der großen Gelehrten besuchend, 
deren Schalle» t'r.-ye» würde» : ..Haben wir gut daran getan. 
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die Eintracht und die Brüderlichkeit zu predigen? Sind 
wir dadurch den Traditionen eurer Lehren treu geblieben?", 
so würden sie aus unsichtbarer Ferne Stimmen hören : 
„Gruß, Gnade und Segen Gottes über euch." 

Ich war mit der Verlesung des Artikels zu Ende. 

Der Armenirr strich seinen weißen fiiLä't auseinander 

— Der Koran ist gerade so wie die christliche Bibel 
ein' großer Sack, in dem man alles finden kann, was man 
gerade braucht, oft die widersprechendsten und ganz ent- 
gegengesetzten Prinzipien. Wenn es eine Religion gibt, 
die bis zur Selbstvernichtung aus Nächsten liebe geht, so 
ist es die christliche, und doch finden Sie in der Bibel neben 
der Forderung, die linke Wange zum Seblagc zu reichen, 
nachdem man schon einen Schlag auf die rechte bekom- 
men hat, auch das barbarische Gebot : Aug um Auge, Zahn 
um Zahn! Wie muß es erst im Koran damit bestellt sein?! 
Der elegante Graf Ostrorog hat aus dem einen Satz Mo- 
hammeds einen sehr eleganten Leitartikel gestickt, aber 
er weiß nicht, oder ist höflich gemi^ zu vergessen, was wir 
\'ieh-.:mis;:h:iiiii]i;-r wühlend <'xr letzten fünf Jahrhunderte 
unter der türkischen Herrschaft erduldet haben, unter 
einer Regierung, deren gesamte Gesetzgebung gerade auf 
dem Koran sich gründete. In diesen fünfhundert Jahren 
hat außer den gelehrten Softas kein einziger Türke ge- 
wußt, daß der Prophet je die Worte „Euere Rechte sind 
dieselben wie die unserigen" gesprochen hat, dagegen 
haben sie alle gewußt, daß der Prophet sein saftiges und 
lüsternes i'arcidics jedem Rechtgläubigen verheißen, der 
einen ungläubigen Hund tötet, und sie haben nicht bloß 
einzelne Menschen, sondern ganze Völker gemordet. 
Übrigens lassen wir die großen Worte, bleiben wir bei der 
Frage, die uns jetzt am meisten interessiert. Kann eine 
Gesetzgebung, welche sich auf dem Koran gründet, so 
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reformiert werden, daß die Türkei ein moderner Staat im 
europäischen Sinne de; Wortes wird? Der Versuch ist 
mehrere Male gemacht worden, und jedesmal ist er voll- 
sta:ii!is' tehlgeichlagi'n. Denken Sie doch an das Tansimat, 
durch welches man die Türkei .-eiurmkn.']'. wollte. Damals 
wurde auch die I ileirhlüTceh'.igiiEig der Xiclitmuselmänner 
mit den Türken feierlichst proklamiert. Die englischen 
Konsuln in der Türkei hatten von ihrer Regierung Be- 
fehl erhalten, gewissenhaft über die Anwendimg des Tansi- 
niats zu berichten. Diese Berichte sind in den amtlichen 
lilaubüchern veroffcmlidit wurden. Unter anderem be- 
richte; der englische Konsul aus Aleppo folgenden drasti 
sehen Fall : Zwei Nachbarn, ein Türke und ein Armenier, 
hatten je eine Kuh, und beide Kühe kalbten an einem Tage. 
Als der Türke in den Kuhstall ging, fand er, daß sein Kalb 
schon tot war. Als er gesehen hatte, daß sein Nachbar in 
die Tscbar schia") gegangen war, trug er sein totes Kalb 
in den Knhstall des Nachbarn und nahm dafür das leben- 
dige Kalb in seinen Stall. Aber die andern Nachbarn, die 
zu Hause waren, hatten gesehen, was der Türke getan, und 
sagten es dem Bestohlenen. Letzterer verklagte den Tür- 
ken beim Richter. Von diesem befragt, ob er auch für 
seine Behauptung Zeugen habe, berief sich der Armenier 
auf den Magrditsch, den Agopian usw., die den Diebstahl 
mit eigenen Augen gesehen hatten und bereit waren, zu 
schwören. Der' Richter, ein rechtschaffener .Mann, der 
dem atmen l.'.-.^tokl.-nc'i helfen wollte, tagte ihm: „Wenn 
du tausend christliche Zeugen hast und keinen einzigen 
Muselmann, so kann dir nicht geholfen werden, denn die 
Zeugenschaft eines Nichtmuselmannes 
giltnichtsvordcm Gesetz. Ich will aber auf eine 
andere Weise versuchen, dir zu helfen," und auf Befehl des 



Richters wurden zuerst die beiden Kühe und dann das Kalb 
in den Hol des Gericht sgebäud es geführt. Das Kalb ging 
direkt zur Kuh des Armeniers. Und so entschied ein Kalb 
den Prozeß zugunsten desjenigen, auf dessen Seite das 
Recht war. Ein Staat, vor dessen Gerichten die Zeugen- 
schaft eines Kalbes mehr gilt, als die Zeugenschaft der 
ganzen Christenheit, kann nicht ein moderner Staat wer- 
den. Mit einem Strafgesetzbuch wie das türkische, in dem 
die Paragraphen III und 11? stehen, die den Gerichten ver- 
bieten, die Zeugenschaft eines Nichtmuselmannes anzu- 
nehmen, können keine Tansimats, keine Hate-humajums 
und keine Verfassungen das Land modernisieren. 

— Die Revolution kann aber dem Lande ein anderes 
Strafgesetzbuch geben ... — sagte ich. 

— In der Türkei unmöglich — antwortete der Ar- 
menier — denn auch die revolutionäre Gesetzgebung muß 
auf dem Koran basiert sein. — 

— Könnte nicht eine Fetwa des Scheich-ul-Islam, die 
sich gerade auf den vom Grafen Ostrorog zitierten Aus- 
Spruch desPropheten berufen würde, aus der Not helfen?— 

— Ja, aber nur, wenn hinter dem Scheich-ul-Islam ein 
genialer Herrscher und Reformator wie Machmud II, 
stehen würde. Abdul Hamid II. ist nicht der Mann dazu. 
Der nächste Thronfolger Reschad Effendi noch weniger, 
iiisüilf-izzcdir. ist eine unheUar.iitc UröJie für die ganze 
Welt, viel dürfte aller auch nicht dahinter stocken. Und 
wenn alle -Söhne des Abdul Hamid an die Reihe kämen, 
den ottomanischen Thron zu besteigen, und selbst wenn 
sein Liebling, der Klavierspieler Rurlianedin effendi, dazu 
ausersehen wäre, ich sehe keinen Machmud II.! — Nein, 
glauben Sie mir, wenn die Türkei auch wirklich von den 
Großmächten in Ruhe gelassen werden sollte, wenn alle 
Balkanstaaten aus purer Liebe zum alleinseligmachenden 
Konstitutionalismus auf ihre nationalen Missionen frei- 



willig verzichten so-llen, wenn der. Türken alle Zeil ge- 
lassen werden sollte, die notwendig ist, um aus eigener 
Kraft einen theokratischen Staat in einen konstitutionellen 
umzuwandeln, selbst in einem solchen Falle wird die Türkei 
nie ein parlamentarischer Staat werden. — " 

So sprach der alte Armenier. Hören wir, wie die Jun- 
gen zwitschern: 

Der gestern iarti 12/j; August) in Sophia eingetroffene 
Revolutionär und Führer der „Hintscha kiüten" S a l> a c h 
Ju 1 i a n erklärte, seine Gruppe sei mit dem Systemwechsel 
in der Türkei vorläufigzufrieden. Sie werde aber 
kinnplVn, um die Einführung einer demokratischen 
Konstitution nach Muster der belgischen Verfassung 
zu erreichen. Außerdem fordere sie die Autonomie 
Mazedoniens und Armeniens, die nach dem 
Muster jener der Inseln Samos und Kreta zulässig sei, ohne 
die Einheit des Reiches zu schädigen. Seine Gruppe sei 
marxistisch. Sie wird für die Organisation 
aller Proletarier des türkischen Reiches 
eintreten, und zwar mit einen) Zentralkomitee in Konstan- 
tinopel, in welchem Vertreter aller sozialistischen Organi-, 
sationen des Reiches mitberaten werden. 

„Wir sind sehr stark," sagte er. „Unsere Organisation 
zahlt allein im Kaukasus fünfzigtausend klassen- 
bewuüte Mitglieder. Wir begannen die russische 
Revolution in Baku im Jahre 1905, und zwar zwölf Tage 
vor den Ereignissen in Moskau und Petersburg." 

Also bevor noch die türkischen Liberalen die Verfas- 
sung ausgeführt, bevor sie die türkischen Radikalen, De- 
mokraten und Republikaner geboren haben, melden sich 
schon die türkischen Marxisten zum Wort. Ein bißchen zu 
früh, aber was kann man machen? Das ist heute Fort- 
schritt ... 



VI. 



Die Stellung der Griechen zur türkischen 
Revolution. 

Von niemandem unter den Nichttürken wurde die tür- 
kische Revolution so stürmisch begrüßt und gefeiert, 
als von den Griechen, und nicht bloß von den griechi- 
schen Untertanen der Türkei in Salonichi, Konstantinopel 
und Monastir, sondern auch durch massenhafte Be- 
grüßungsdeputationen aus dem griechischen Königreiche. 
JeUt kommen solche. M;[ssendt:;>ulati<i:L-[i aueh aus Bel- 
grad und Sophia, aber die. ersi e und die stürmischeste war 
aus Volos gekommen. Nun, wer die Griechen kennt, wie 
sie beim gleichgültigsten Gespräch schreien und gestiku- 
lieren, wie sie sich bei Wah-dcinoiistrationen und Pres- 
sionen exaltiert benehmen, der wird diese stürmische Be- 
grüßung der türkischen Revolution seitens der Griechen 
hegreiflich finden. Die Griechen sind ja selber ewige Re- 
volutionäre, Ich aber habe jahrelang- in Griechenland ge- 
iebl. lir.be mit ihnen über politische Fragen verhandelt, ich 
kenne sie als sehr feine, schlaue geriebene Politiker, ich 
weiß genau, was die Griechen in den letzten hundert Jah- 
ren für ihre „grüße Idee''' gel.au haben, und icil fragte mich, 
was wollen die Griechen mit dieser Freudendemonstration 
erreichen, denn sie sind zu intelligent, um nicht zu be- 
greifen, da!! emi: v.-;'.i;rh;itt 1;< tststii liliunelle Ära in der Tür- 
kei der Todesstoß für die erriech.: sehe "totir. Idee wäre. 
Wie konnte sich die griechische |iqdi.n "ISsa entwickeln? 
Noch unter dem türkischen Joche — sobald die Griechen 
gesehen hatten, daß die türkische Regierung gar nicht 
daran dachte, die eroberten Kaiserreiche und Königreiche 
zu einem ottomanischen Staat zu organisieren, sondern daß 
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bloß dit; militärische und (inamorde Or^ani sai ior, in ihre 
Hände nahm, daß sie die innere Administration den auto- 
nomen Gemeinden, alle kirchlichen' und Schulfragen der 
autonomen Kirchc^venvaliunf;, dem iikmricnischen Patriar- 
chate überliefl, gerade so, wie es unter dem byzantinischen 
Reiche war, — haben sie sich mit ihrer ganzen Intelligenz, 
mit ihrer yaheu Ausdauer auf den V o 1 k du n t e r r i c h t 
geworfen, und haben im Laute der Jahrhunderte erreicht, 
daß die Balkauhalbinscl mitsamt der Walachei und Moldau 
von einem riesigen Netz von griechischen Schulen bedeckt 
war. Noch im Anfang des 19, Jahrhunderts schoben sich 
die griechischen Schüler, bis nach .SüdmiL'arn vor. Durch 
diese zahlreichen griechischen Schulen, durch den griechi- 
schen Gottesdienst in allen Kirchen, wurden die Völker 
der CalkanliLilbiusel allmählich in sen »jjhune. wlaehophone. 
wulgarophone und alvanophone Hellenen verwandelt. Bei 
der fabelhaften Fähigkeit der Griechen, fremde Sprachen 
zu erlernen, und bei ihrer relativ größten allgemeinen Bil- 
dung in jener Zeit, bemächtigten sie sich sehr bald aller 
großen Staatsämter in der Türkei, die ein größeres Schrift- 
tum der türkischen und eine größere Kenntnis der fremden 
Sprachen erforderten, besonders bekamen sie die höchst 
wiehligen Posten der großen Dragomane der Pforte in 
ihre Hände, von denen aus sie die äußere Politik des 
Reiches bec bullösen konnten. Von diesen Posten kamen 
sie als \'a-,'dle:iinrs'L']i in (iic \\ aibudiei und Moldau, v.clche 
Fürstentümer in einigen Dezennien zu wahrhaft griechi- 
schen Provinzen wurden, und waren schon so übermütig 
geworden, daß sie nicht bloß die Idee der Wiederherstel- 
lung des byzantinischen Reiches — das ist eben rj \^akr, 
'Jäsa — faßten, sondern auch an die Ausführung derselben 
gingen. Aus den Donau fürstentümern brach die hete- 
ristische Bewegung los, welche die ganze Balkanhalbiusel 
in Aufruhr bringen sollte. Diese üeivegung wurde, von 



Rußland im Stiche gelassen, erstickt. Mittlerweile wurde 
ganz Europa vom Philhcllcnismus erlaßt, welcher die nach- 
folgende Bewegung der Griechen in Attika und im Pelo- 
ponnes so kräftig unterstützte, daß ein, wenn auch kleines, 
aber unabhängiges Königreich Griechenland entstand. 
Jetzt hatten die Griechen eine feste Basis gefunden, um an 
der Verwirklichung ihrer großen nationalen Idee mit allen 
Kräften zu arbeiten. Inzwischen war aber das Nationali- 
tätsprinzip im Norden der Balkanhalbinsel so sehr erstarkt, 
daß der griechische Einfluß nicht bloß aus den Donau- 
iürstcntümerii verdräng! wurde, sondern auch Serbien ein 
nationales, wenn auch vorläufig Vanille 11- Fürstentum ge- 
worden war. Die griechischen Schulen, die griechische 
Sprache, der griechische Gottesdienst wurden nach Ru- 
melien") zurückgedrängt. Die Griechen versuchten durch 
intensivere Kulturarbeit wenigstens die übrigen Provin- 
zen der Türkei für ihre große Idee zu retten, aber es war 
zu spät. Der serbisch-türkische- und der russisch -türkische 
Krieg vergrößerten Serbien um ein Drittel und machten 
es zum unabhängigen Koi;i;;reielic, und, was für die grie- 
chische große Idee noch schmerzlicher war, auch aus Bul- 
garien und Ostrumelien wurde ein großes nationales, wenn 
auch vorläufig abhängiges bulgarisches Fürstentum gemacht. 
Die Griechen, noch immer ein Schoßkind des philhellenen 
Europa, bekamen als Entschädigung Thessalien, aber was 
war das im Vergleiche mit dem Gebiete, das auf immer für 
die groiie Idee verloren war? Jetzt hieß ei für die Griechen 
mit Übermensch lieber Austreuyiiusj arbeiten, um wenigstens 
Mazedonien zu retten. Ja, aber Serbien und Bulgarien 
reklamierten ebenfalls Mazedonien für sich, die Bulgaren, 
weil ihnen diese Provinz im Frieden von San Stefano von 



') Unter diesem Namen versteh! nun heute noch das ganze Gebiet 
.!<:! m:upjiM:l]f^L Türkei, >J z >;!,'£ » iM dieser Name nicht mit dem der 
Provinz Ostrumelien iu verwechseln. 



Rußland zugesichert war, die Serben auf Grund des histori- 
hcSicn Rcchli'i und (1er Kihnograpliic, und die zwei slavi- 
schen Staaten be^iiüsltti sicEi nicht mit akademischen Prä- 
tentionen, sie arbeiteten, nach griechischem Beispiel, mit 
Kirche und Schule, und von Jahr zu Jahr wuchs der Erfolg 
dieser nationalen an ti griechischen Propaganda. In der 
Verzweiflung griff das parlamentarische Griechenland, wel- 
ches im ewigen Parteikampie zersplittert, die griechische 
Armee '.< 'il. -tarn Hl; vciiiin.-hl^is-i^t h.-im*. girraife zur mili- 
tärischen Aktion und wurde selbstverständlich von den 
Schülern Goltz- Paschas aufs Haupt geschlagen, und ganz. 
Thessalien ward von den sieifrcieiicti türkischen Truppen 
besetzt. Wenn die türkische Armee nicht von Larissa nach 
Athen gekommen ist, so haben es die Griechen allein der 
philhcllenen Gesinnung Europas zu danken, das den Be- 
siegten nicht nur das verlorene Thessalien zurückgab, son- 
dern auch dm: g-rif-chischc Administration auf der grollen 
Insel Kreta einsetzte, aus der über kurz oder lang die Ver- 
einigung der Insel mit dem griechischen Königreiche her- 
vorgehen wird. Allerdings ist Kreta so wie so dem Gric- 
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südliche Mazedonien um jeden Preis erhalten werden. 
Was in einem regelrechten Kriege s^e^en die Türkei nicht 
gelungen, das soll jetzt nach bulgarischer Methode 
versucht werden, durch den Guerilla- Krieg ! Jianden gegen 
Banden. Und siehe da ! Die griechischen Banden vom 
Süden und die serbischen Banden vom Norden trieben die 
bulgarischen Banden zu Paaren, und Bulgarien sah ein, 
daß Mazedonien nicht so leicht wie Ostrumelien zu nehmen 
war. Dieser gegenseitige Yeniicluiiiigskricg der natio- 
nalen Banden in Mazedonien wuchs zu einer ernsten Gefahr 
für den europäischen Frieden heran. Rußland und Öster- 
reich-Ungarn versuchten im Namen Europas mit ihrem 
Progranini von Mürzsteg die Hube m Mazedonien wieder- 
herzustellen. E.n trclaiii; :iidi\ Kurland erpln" die 1 1 1 1 1 i :l - 
tive zu einer schärferen Tonart in Reval, aber bevor noch 
dieses Programm die Genehmigung aller Großmächte er- 
hielt, und bevor es der Pforte präsentiert werden konnte, 
brach die türkische Revolution los, und wenn die Türkei 
wirklich ein konstitutioneller moderner Staat werden sollte, 
dann ist es auf ewig mit der griechischen <].q;dta) '\Ha aus ! 
Das ivar tjr i'.ie Griechen klar AK praktische Leute 
miiBtcn ;ie «ich gleich «.agen Hauptsache im uns ist Zeit 
gewinnen. W ir m issen uns beeilen, vor den Husaren und 
den .Serben die jungen Innrer der terki'chen Revolution 
lur ilai Griechentum zu gewinnen, die gierte Mehrzahl der 
parlamentarischen Mandate aus Mazedonien für das tür- 
kische Parlament unseren Leuten sichern, dünnt diu l_';l:lzc 
Welt sieht, daß die Griechen die Majorität der mazedoni- 
schen Einwohnerschaft ausmachen. Ist das erreicht, dann 
können wir Griechen ruhig die weiteren Ereignisse ab- 
warten. Zeus, die Rivalität der auf die europäische Türkei 
lüsternen Großmächte und der europäische Philhellenis- 
mus werden uns schon weit erhelfen. 

So erkläre ich mir die griechischen Freudendcmon- 
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strationcn bei Gelegenheit der Prokiamicruns der türki- 
schen Konstitution. Das offizielle griechische König- 
reich scheint ohne diesen Hintergedanken sein Interesse 
zu bekunden. Graf Theotokis (ich bitte die griechi- 
schen Demokraten um Yerwilmi:!,', aber ihr jetziger Mi- 
nisterpräsident ist von venezianischem Adel, ist ein authen- 
tischer Graf) hat dem türkiselnrii ( iesar.dt'-n in A-J:rn herz- 
lich gratuliert und ihm die Versicherung gegeben, daß 
Griechenland die neue konstitutionelle Ära in der Türkei 
mit allen seinen Sympathien und mit seinen besten Wün- 
schen begleitet. Der Chef der jetzigen griechischen Oppo- 
sition in der Kammer, der frühere und wohl auch zukünftige 
Ministerpräsident Griechenlands, Herr Diraitrios 
R h a 1 1 i s, der Liehling Anikas, der in den letzten 25 Jah- 
ren unter allen Regierungen Deputierter von Athen war, 
hat nicht nur die Gefühle der jetzigen Regierung für die 
türkische Revolution bestätigt, sondern sie auch öffentlich 
begründet. 

„Unser D i m i t r a k i", wie ihn die Athener nennen, 
hat auf seiner letzten Durchreise durch Wien einen Redak- 

dte jüngsten Vorfälle in der Türkei sich folgende rmaBen 
geäußert : 

„Die Proklamation der Konstitution, die von vielen 
hunderttaus enden Bewohnern des türkischen Reiches mit 
Sehnsucht erwartet wurde, bedeutet den Beginn einer 
neuen, glückverheißenden Epoche in der Entwicklung die- 

ilci'.kwurdic-er. Tage-, der die Koniti:::rion und mit ihr den 
grundlegenden Staatsgedanken von Freiheit und Gleichheit 
brachte, aus den [ernsten Provinzen ertönt, findet auch 
einen mächtigen Widerhall bei den Griechen. Denn was 
wollten und wonach strebten seit Jahrzehnten die griechi- 
schen Bewohner der Türkei? Nach der Gleichheit eines 
3* 
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jeden türkischen Staatsbürgers vor dem Gesetze. Diese 
Gleichheit wurde durch die Konstitution gewährt, und da- 
durch ist auch der Wunsch und dasZieldergriechi- 
schcnOttomancu inErfüllung gegangen. Es 
ist auch der mni^s'.e Wunsch (li-r Griechen, daß <ier Sultan 

Drangperiode mit sicherer Hand herausführe. Sultan Ab- 
dul Hamid besitzt einen energischen Charakter und hat 
während seiner dreißigjährigen Regierung zahlreiche Er- 
fahrungen gemacht. Er kennt die Licht- und Schatten- 
>■ c i: des Absolut i 5 m Iis- und wird die Tv^cnden lies ieoiis'i- 
lutionellcn Regimes zu würdigen verstehen. Während der 
Sultan bisher nur von ji-nc.ii Ereignissen und Vorfällen, von 
jenen Strömungen im Volke seines Reiches Kenntnis er- 
hielt, die seine nächste Umgehung für gut befand, ihm mit- 
zuteilen, wird er jetzt in seinem Arbeitskabinett durch die 
Parlamentstribüne und durch die Presse, deren Freiheit 
gewährleistet wurde, Dinge erfahren, die bis jetzt für den 



Volk zu erreichen, wird er gewiß daran gehen, alle Übe 
stände, die er erfährt, abzustellen. 

Es ist klar, daß der Konstitutionalismus und desse 
Segnungen nicht ohne Widerstand dauernden Eingang i 



ment finden, das sich in seiner Mehrheit gewiß für die erst 
erworbene Freiheit einsetzen wird. Auch die Griechen, 
von denen nahezu dreieinhalb Millionen in 
derTürkei leben, werden Sitz und Stimme im türki- 
schen Parlament haben. In ihrer Majorität sind sie durch- 
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Wegs gebildete Leute mit fortschrittlichen, liberalen Ideen. 
Durch das Parlament werden aber einzelne Griechen mar- 
kanter hervortreten und diesen wird dann die Führerrolle 
bei ihren Konnationalen zufallen. Übrigens waren auch 
zur Zeit des absoluten Regimes zahlreiche Griechen in her- 
vorragenden öffentlichen Stellungen. So war mein Groß- 
vater väterlicherseits der Vertreter der Türkei in Frank- 
reich. Kr wurde später ableset?! und sein Vermögen fcon- 

Der Antagonismus, der bisher unter den Griechen 
herrschte und sich lddor immer geltend gemacht hat, wird 
in der neuen Kpoche verschwinden. Sic werden sich oben 
den gegebenen Verhältnissen anpassen müssen, was mir in 
ihrem Interesse liegt. Und daß dies ein erreichbares Ziel 
ist, darüber können wohl keine Zweifel obwalten. Die Be- 
wegung unter den Griechen in Mazedonien war nur eine 
legitime Defensive, die sich gegen (bis bestehende Regime 
richtete. Jetzt, wo sich die Bewohner der Türkei einer 
Konstitution erfreuen, die auch tatsächlich besteht, m u B 
das Bandenunwesen von selbst aufhören, da sein Be- 
stehen nicht mehr grreeluiertigt wäre. Rundweg heraus- 
gesagt, es wird nicht mehr existieren können. Daß ein 
friedliches Zusammenleben von Türken und Griechen mög- 
lich ist, sieht man in so vielen Orten Kleinasiens. Der 
Türke selbst hat ja eine Reihe der besten Eigenschaften. 

Was Kreta betrifft, so wird es von der neuen Ära 
nicht betroffen: es fällt ihm eine ganz indifferente Rolle zu. 
Die kretensischen Verhältnisse sind jetzt konsolidiert, und 
dank den eingeiiibrlen [{(.-formen können die Türken rubi.LT 
und ohne Gefahr dort leben. Übrigens wäre es nicht nur 
im Interesse der Kretenser, sondern auch aller Mächte, 
die Türkei inbegriffen, für die Kreta ja immer eine Fuß- 
angel war, wenn die Insel mit Griechenland ver- 
einigt werden würde. 
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In den Beziehungen zwischen Griechenland und 
der Türkei hat sich durch die jüngsten Vorfälle nichts 
geändert; sie sind stationär geblieben. Er wäre' zu hoffen 
und im Interesse beider Staaten gelegen, wenn sich die 
Relationen intimer gcstüllt;i würden. Ich war immer die- 
ser Anschauung, der ich auch Ausdruck gab, als ich kurz 
nach Abschluß des griechisch-türkischen Krieges in Kon- 
stantinopel weilte und damals vom Sultan in Audienz emp- 
fangen wurde. Ich sprach bei dieser Gelegenheit den 
Wunsch aus, daB die Türkei und Griechenland, als Nach- 
barländer mit gleichen liiii;n;iscsi, immer zusammen mar- 
schieren mögen. Von diesem Gedanken ausgehend, ist es 
zweifellos, daß Griechenland die konstitutionellen Be- 
strebungen des Sultans immer nach seinen Kräften unter' 
stützen wird/' 

Die d r e i e i n h a 1 b Millionen Griechen in der Türkei, 
welche Herr Rhallis gezählt hat, sind in wenigen Tagen 
auf s e c h s c i n h a 1 b Millionen laut den Berichten grie- 
chischer Zeitungen von Konstantinopel gestiegen, die eine 
„Erklärung des Hellenismus in derTürkei" 
folgenden Inhalts veröffentlichen: 

„Dil: Tür-'fei dürfe liich" die Sdmltimr; einer neuen 
ottomanischen Nationalität, sondern dieStaats- 
einheit unter Wahrung der freien Entwicketung aller 
Nationalitäten suchen. Daraus folge, daß die 
Privilegien, die der türkische Eroberer Konstantino- 
pels den Griechen gewährt habe, beiderseits einzu- 
halten Stien, und daß die Griechen, als die zweitgrößte 
Nation der Türkei, die unter den a6 Millionen Bewohnern 
67, Millionen zähle, in der Kammer und im Senate eine 
entsprechende Zahl von Plätzen erhalten müssen. Neben 
dem Jungtür kentum müsse ein neues Junggriechentum ge- 
schaffen werden." 

Alle nichtgriechischen orthodoxen Nationen in der 
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dem auch eine tiefe Unruhe und Sorge verursacht. — 

„Der Teil des griechischen Volkes, welcher befreit und 
{im Königreich Griechenland) Feinen eigenen Kräften über- 
1as-en wutde, lut sich politisch als der l-'reiheit u :i ■ 
würdig erwiesen. In der Freiheit hat i'.ie griff hischc 
Sci-I« tiliiB die i'jnciwirtjch;.it gehören, die Zer .(luftint; 
nach rartrif-.ihtriinlirosf.eti. t:cf < gruUd-n und krassesten 
Fgoisn us Die Vervielfaltig-.iiie; Jfsflbcn hat den gricrlii. 
scheu Staat in einen soklieti Zust.ini! verset/t. du II wir 
heule von dc^ Freiheit unserer ltriidrr in der Türkei c'.nr 
Rroitigmig unserer N'aliun erwarten müssen, die uns der 
gritdibclic Staat r.ü gehen iiiitiiljig war. 
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„Was wir, die. wir uns <lrr türkischen Revolution t'rcuen, 
von ihr erhoffen, das ist eine freie Türkei mit griechischem 
Geiste und mit griechischen Tugenden, die unsere Rasse 
unter fremdem Joche immer besessen hat. Diejenigen 
uiiltr Uli», welche über die türkische Revolution er- 
schrocken sind, befürchten, daß die Griechen in der freien 
Türkei sofort diese Tugenden verlieren und alle Fehler der 
freien Griechen annehmen werden. Wir erwarten, daß die 
Befreiung der Griechen in der Türkei moralisch das ganze 
Griechentum heben wird. Eine Gleichstellung der türki- 
schen Griechen mit den freien wird nur zum Schaden der 
ersteren sein, befürchten die anderen. Die Griechen als 
Sklaven bilden kräftig Phalangen gejjen den Despotismus. 
Sobald sie frei sind, y.eri allen sie in 1 'arieien, die. bloß von 
persönlichen Interessen geleitet werden, und die sich gegen- 
seitig zerfleischen. In der Sklaverei gruppieren sich die 
Griechen um die grofle orthodoxe Kirche, den unauslösch- 
lichen, ihre Nationalität wärmenden Herd. Sobald sie frei 
sind, ist ihnen die Kirche du' letzte Sorge. Was folgt aus 
diesen entgegengesetzten Meinungen? Dali die griechi- 
sche Nation bloß in der Sklaverei ihre nationalen Tugen- 
den pfiept, welche durch die Finsternis geleuchtet und die 
Bewunderung der ganzen Welt hervorgerufen haben, daß 
aber diese Tugenden in der Freiheit nicht leben und 
Früchte tragen. Wenn das wirklich wahr wäre, wenn das 
Griechentum wirklich verurteilt sein sollte, nur in der 
Sklaverei sich groß und einig zu zeigen, dann verdient 
unser Volk nicht zu leben, dann werden wi: «nl Um, so 
schnell als möglich zu sterben." 

Diesen bitteren Pessimismus der JSia 'H|iipa" wird der 
Leser erst dann begreifen, wenn wir hinzusetzen, daß die 
300 coo ( kriechen Konstantin.) pds die crstei; Tage der 
Freiheit in der Türkei dazu benutzt haben, um aus Par- 
teirücksichten am Sturz des ökumenischen Patriar- 
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chen Joakim III. zu arbeiten. Dieser Patriarch ist ein 
genialer Kirchenfürst, vielleicht der beste, welcher in den 
letzten hundert Jahren den Thron im Phanar bestiegen, er 
ist sogar zu sehr ein guter Grieche, um ein guter Patriarch 
aller orthodoxen Nationen in der Türkei zu sein, und 
anstatt daß 'liest' «i'Ht'n ;i i'l »'iien. '.iulleu ihn die Grie- 
chen selbst stürzen, und zwar in einem Moment, wo sie ein 
solches Zentrum der Xationnlkraft dringend hra-.icben. 
Warum? Aus Partei rücksichten. 



VII, 

Die bulgarische Öffentliche Meinung, die Be- 
dingungen der Bulgaren an die Führer der 
jungtürkischen Bewegung. 

Im Anfang der türkischen Bewegung verhielten sich 
die Bulgaren sehr reserviert. Abwarten, hieß es in 
den bulgarischen Zeitungen, wir haben so manche Militär- 
revolte in der Türkei gesehen, wo ein Zeichen des Wohl- 
wollens von seilen des Sultans imstande war, aus den grim- 
migsten Revolutionaren die untertänigsten Diener des 
Jildiz zu machen. Wir dürfen nicht das jungtürkische 
Manifest vergessen, welches Prinz ^.aiiahedm im iimgtürld- 
schen Blatt „Teraki" au die Mazedonier richtete, und das 
vor Europa erklärte, daB sie alle bis zum letzten Blutstropfen 
kämpfen würden, um die Ernennung eines unabhängigen 
Generalgouverncurs (ür Mazedonien zu vereiteln. Niazy 
Bey hat schon die bulgarische Bevölkerung von 
Ochrida eingeladen, sich seiner aufständischen Bewegung 
anzuschließen. Man muß abwarten, ob er die t ü r k i s c h e 
Bevölkerung auch dazu einladet, ob sie seinem Rufe folgt, 
wie weit die jungtürkischen Ideen in die türkischen Mas- 
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sen gedrungen sind, und ob sie selbst aufrichtig für die 
Gleichberechtigung aller Völker in der Türkei und für eine 
konstitutionell-parlamentarische Regierung sind. Warten, 
nur nichts überstürzen, bis wir klar gesehen haben, was 
eigentlich hinter der Bewegung steckt. 

Als die Nachricht von der Wiederherstellung der 
Verfassung von 1876 in Sophia eintraf, fragten sich die 
Bulgaren, ob das wiederum nur Sand in die Augen von 
Europa oder den Entschluß des Sultans bedeuten sollte, 
radikale Reformen in der Türkei ditrdi/.uiuliren. Wäre 
letzteres der Fall, so trifft es Bulgarien unvorbereitet für 
diu Umfaller eiche Kulturarbeit, welche ik'ii Bulgaren in der 
Türkei bevorstehen würde. Die Athener Ärzte und Ju- 
risten werden ganz Mazedonien und das Wilajet von Adria- 
nopel überschwemmen. Was haben wir Bulgaren getan, 
um unsere Konnationalen in der Türkei für den Kultur- 
kampf vorzubereiten? Haben wir die notwendigen Leute? 
Jetzt erst kann man sehen, wie verbrecherisch unsere bis- 
herige Universitaispoütil; gewesen ist. . . Die gebildeten 
Mazedonier sind nicht zu Haas« geblieben, um das Volk zu 
führen, sie haben alle ihre Heimat verlassen, um im Für- 
stentum 5; aat san ite !hi nyen zu bekommen. Die liiilile, 
wenn nicht mehr, aller unserer Beamten- und Offiziers- 
stellen sind von Mazedoniern besetzt. Wenn diese Leute 
einen Funken von Patriotismus in sich fühlen, so werden 
sie alle demissionieren und in ihre Heimat zurückkehren. 
So wurde gesprochen und (Vfentln'li geschrieben. Was die 
Bulgaren des Fürstentums noch dazu gedacht, aber nie 
ausgesprochen oder gedruckt lieben, ist lobender: Wenn 
die Mazetlonier, welche sich bei uns der besten Posten in 
der Administration und der Armee bemächtigt haben, die- 
sem patriotischen Rufe folgen sollten, dann werden wir 
zweierlei erreichen: die Bulgaren in der Türkei werden die 
Konkurrenz mit den Griechen und den Serben auf dem 
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i -Villi- des Kampics, 



jriaufig. <:aB die Mazcdur 



bamn. denn ich habt- geh-sen. daß dir bulgarische Regie- 
rung sich mit dem l!c-.crdi:U hcgne^i n -niiBic. von nun au 

„,-,.;.■ M i/. - ::. , : ■>„ •■:, ■„ .V , ..„. , ., . , ',: •«-.. •< , 

Deswe^-n langen sch.m cimgr Husaren an. sich mi: 
den Reminiszenzen an die türkische Verfassnng von i8?f. 
in iü an da* türkische I'ailaiiicnt von 1877 zu trösten. 
Wenn aucli das erste türkische Parlament volle 15 Monate 
gelebt hat, so ist seine Geschichte noch nicht geschrieben. 
Sein Präsident war Achmed Wefik Effendi, der, obwohl in 
Paris erzogen, doch die leibhaftige Verkörperung des Alt- 
turltcislums war ur.d eine ( 'Mdc:il)ereektij;iintr zivisehen den 
Türken und ihrer Raja nicht begreifen konnte. Das Parla- 
ment bestand aus 115 Deputierten, von denen 69 Türken 
und 46 Nichttürken waren. Vertreten waren zehn ver- 
schiedene Nationalitäten mit 14 Sprachen, ein wahrer baby- 
lonischer Turm. Bei den Verhandlungen über die Ge- 
schäftsordnung baten 16 nichttürkische Deputierte den 
Präsidenten, er möge doch die Vorlage in die verschiede- 
nen Landessprachen übersetzen und verteilen lassen, damit 
die Abgeordneten dieselbe studieren konnten, bevor sie 
ihre Stimme abgäben. Der Präsident des Parlamentes fand 
das Verlangen gwt j> 1- rech Ifc rüg; und versprach — nach 
der Abstimmung die Ubersetzungen anordnen zu wollen. 
In dieser Weise führte der liochkonstitutionelle Herr die 
Verhandlungen des „hohen Hauses". Bloß manchmal, 
wenn ihm ein Abgeordneter, der türkisch sprechen konnte, 
zu lästig wurde, warf er ihm ein sehr wenig parlamentari- 
sches aber echt türkisches „Suz bre" zu (der Kerl soll 
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parlamentarischen Brauch der älteste Abgeordnete das Al- 
terspräsidium übernommen. Zufälligerweise war der an 
Jahren Älteste der Abgeordnete von Philippopel, Michalaki 
Effendi. Aber die muselniänniscben Abgeordneten konnten 
einen Christen nicht einmal als provisorischen Präsidenten 
ertragen, und über Hals und Kopf mußte ein Türke, Hassan 
i'ehmi, zum Präsidenten gewählt werden. 

Gleich in den iiiic]iste:i Siizu:i;;en ün;:ei] die Abgeord- 
neten an, die Regierung armigri.-iiL-i] mik! ilic miserable Füh- 
rutig der FHaatsgesehäite scharf zu kritisieren. Am 4. Fe- 
bruar bekamen der Großwesir und einige der Minister ein. 
formelles MiBIraucusvotum und das hohe Haus beschloß, 
den ehemaligen Großwesir Machmud Kedim Pascha, als 
den Hauptschuldigen für den Niedergang des Reiches, in 
Anklage zustand zu versetzen. Das war dem Sultan zu 
stark. Am 14. Februar 1878 verlas der Großwesir in der 
Kammer ein Dekret desselben, durch welches die Tagung 
des Parlaments auf unbestimmte Zeit vertagt wurde. 
Heute, nach 32 Jahren, ruft derselbe Sultan dieselbe Insti- 
tution ins Leben und verspricht von neuem das parlamen- 
tarische Regime. Die Verhältnisse, die ihn zwingen, noch- 
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führt nur dann zur definitiven Ruhe und Ordnung, wenn 
sie radikal. g-ruti<l!ir!i irrmacht «in!. Es wäre traurig, wenn 
sich die türkische Revolution mit dem begnügen würde, was 
sie im ersten Momente dem alten Regime entreißen komm-, 
denn wenn wir während der Revolution nicht viel 
langen, wann werden wir es tun? Hat man denn verges- 
sen, wie schwer es später, auf dem legalen Wege, im pari 
mentarischen Kample der Parteien sein wird, das klein* 
Recht zu erobern? Jet«, wo man mit revolutionären Mit- 
teln und Methoden arbeitet, ist es an der Zeit, möglichst 
viel zu gewinnen. Kompromisse während der Revolution 
sind Verbrechen. Um möglichst viel zu erreichen, müssen 
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sich aber alle revolutionären Elemente in der Türkei ver- 
einigen. Unser bulgarisches Ideal für Mazedonien, die 
Autonomie dieser Provinz, ist durch die fremde Interven- 
tion beiseite geschoben. Wir müssen uns der freiheitlichen 
Bewegung der Türken anschließen. 

Außer der Vereinigung aller revolutionären Elemente 
ist noch etwas anderes nötig, um die Freiheiten der Natio- 
nalitäten zu sichern : die Bewaffnungder Bevölke- 
rung. Wenn die Reaktion wissen wird, daß in jedem 
Dorfhaus ein Gewehr vorhanden ist, wird sie nie wagen, 
das Geschehene imgeseheheii /.u machen, und wen« sie es 
wagen sollte, würde sie es schwer büßen. Die jungtürken 
haben ein Interesse daran, diese Maßregel einzuführen, um 
aus der militärischen eine allgemeine Revolution zu machen, 
denn was wird aus der gewonnenen Freiheit, wenn sie nicht 
auf den Schultern des ganzen Volkes, sondern nur eines 
Standes, einer Kaste ruht, die morgen die Freiheit verraten 
und sich an die Spitze einer Kontrerevolution stellen kann? 
Deswegen UewalTiii.ini{ des ganzen Volkes ohne Unter- 
schied der Nationalitäten. Die Jungtürken brauchen nicht 
zu glauben, daß die bewaffnete bulgarische lievölkeruiig 
ihre Waffen gegen die Türken kehren würde. Die bulgari- 
schen Revolutionäre haben schon i:i ihrer bisherigen Tätig- 
keit, in der Hereit.willigkeit, mit welcher sie sieb sofori der 
jung-türkischen Bewegung angeschlossen haben, Ucweise 
gegeben, dall der Bulgare sriu Gewehr allein Eür die Frei- 
heit tragt. Nie wird er dasselbe gegen die Kampfer für 
die Freiheit seines Vaterlandes wenden. Eher würde der 
türkische Bulgare seine Waffen gegen die eigenen Brüder 
wenden, wenn diese versuchen sollten, auch weiter im 
Trüben zu fischen, als daß er die Jungtürken verraten 
würde. Jedes Mißtrauen muß verschwinden, die ganze Be- 
völkerung muß bewaffnet werden, darin liegt die Rettung, 
darin die einzige Garantie für die Freiheit. Den Jung- 



Digiiized by Google 



türken sagen wir: Verlangt mehr Freiheit für Hie Natio- 
nalitäten, denn, das satten wir ganz offen, ohne die Maze- 
donier kann die mazedonische Frage nicht gelöst werden." 

Am 28. Juli (1. J. wurden : .n Salonichi zwei bulgarische 
Meetings abgehalten. Das erste wurde von den Saloniker 
Bürgern einberufen, um den bulgarischen konstitutionellen 
Klub zu gründen, das zweite von der Gruppe des Sandanski. 
Aiil beiden Meetings diskutierte mau die Frage: welche 
Beziehungen sollen die mazedonischen Bulgaren zum Für- 
stentum Bulgarien haben? Der Hauptredner der Sandans- 
kisten, ein gewisser P. Deliradew aus Panadjurischte, be- 
hauptete, daB das offizielle lUhjjaricii j,'es;eii die Freiheit 
der mazedonischen lisilg.nrcn Stellung nehm..', datl der bul- 
garische Ministerrat eigene Agents provocateur nach 
Mazedonien gesendet habe, um gegen den Anschluß der 
mazedonischen Bulgaren an die jungtürkische Bewegung 
zu intrigieren. Er behauptete, daß alle bisherigen bulgari- 
schen revolutionären Unternehmungen in Mazedonien von 
der bulgarischen Regierung oder besser gesagt vom Für- 
su-ii Ferdinand dirigier: würden. 1 »e-nvcycn :nus«cn alle 
Beziehungen der mazedonischen Bulgaren mit dem Für- 
>■ enl um abgebrochen werden . . . 

Diese bulgarische Manifestation in Salonichi sollte den 
Jungtürken einen neuen Beweis liefern, daß der mazedoni- 
sche lltilijare eher .-eine Waffe gcpeii die intriganten Brü- 
der. ..welche ini Truhen fliehen moehlen". kehren würde, 
als gesell die jung'iirkischen Verbündeten im Kampfe liit' 
die Freiheit. Sandsiifld und die frieiniivci) konnten i;n - : so 
leichter eine solche Sprache führet), als sie nach der Er- 
mordung von Sarafow und I .arwanow sieh alle ;1 rücken für 
eine Rückkear naeh Ihilgarlen ah.erebvochen halien. 

Die Führer der junglürkisclien Revolution sind aber 
kluge Leute, sie lassen sich kein „X" für ein „U" vor- 
machen und sind in Verhandlungen über die bulgarischen 
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„Bedingungen" suwolil mit der Sandanski- Gruppe als auch 
mit <!rn offiziellen Verl retcrn des l-utstintums, nut iltn 
bulgarischen soßer.annien Handelsagenten getreten. Merk- 
würdigerweise ianeien mc, daß beide Iwlgaci scheu l.'nU'T- 
handlcr Umi^oghehes verlangen: vollmundige A.itonomie 
Mazedoniens. Orgatiitarnt:i einer Miliz, ein Bjlgjre Mit- 
glied des- Ministerrates in Konstant mopd usw. Darauf 
haken die türkischen Litlerhjinjler mit tier Mahi'inig ge- 
antwortet, die liulgaron mögen nicht somivtrulumu 
Forderungen stellen, denn sonst würden die Türken wohl 
den 23, Paragraphen des Berliner Vertrages ausführen, 
aber zugleich auch denjenigen, der die Türkei ermächtigt, 
die Balkanpässe mit türkischen Truppen besetzt zu halten, 
und ferner zu der Erkenntnis kommen, daß der jeweilige 



Bulgaren in der Türkei, — war, daB sowohl die Sandanski- 
Gruppe als auch die offiziellen Vertreter Bulgariens in ihren 
„Bedingungen" viel bescheidener wurden. 

In Sophia selbst verlangt die öffentliche Meinung von 
der Regier n n l;, die FKv.icliun^en TUilynrieni zur Türkei auf 
den freundschaftlichsten Fiili zu stellen: 

„Die Turkophilie war bei uns immer so unpopulär, daß 
einer unserer besten Diplomaten Gr. D. Natscbovitsch, 
wegen seiner turkophflen Politik, seine ganze Popularität 
verloren hat. Und doch war diese Politik für uns die vor- 
teilhafteste. Beweis : Stefan Stambufow. 

Sie ist an den unterseeischen Felsen der bisherigen 
türkischen inneren Politik geseheitert, weil diese die Ver- 
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nichtung des bulgarischen Elementes in Mazedonien und 
im Wilajet von Adrianopel anstrebte. Deswegen wurde 
jeder Versuch unserer Regierung zu einer Annäherung an 
die Türkei von unserer iifiVntlirlien Meinung mit Ent- 
rüstung zurückgewiesen. 

Aber heute befinden wir uns vor einer gründlich ver- 
änderten Situation, welche ein vollständiges Einverständ- 
nis zwischen Bulgarien und iler Türkei ermöglicht. Heule 
hat die ganze Bevölkerung von Mazedonien und Adrianopel 
eine genteim-anie Begeisterung ergriffen, in welcher der 
noch bis vor kurzem bestehende Nationalitätenhall wie 
durch einen Zauber so radikal verschwunden ist, daß selbst 
die Griechen, trotz ihrer chauvinistischen Presse, mit den 
Bulgaren fraternisieren. Die Jungtürken sprechen mit der 
größten Hochschätzung von den Eigenschaften der Bul- 
garen, welche so viele Jahre für die Freiheit ;lI1lt Nationen 
am Balkan geblutet haben. Andererseits bewundern die 
Bulgaren den Heroismus jener Türken, die sich an die 
Spitze der freiheitliehen Bewegung gestellt haben, so sehr, 
daß sie die ganze türkische Tyrannei, unter der sie sozu- 
sagen bis gestern gelitten, der Vergessenheit übergeben 
Hoden. Zwei Volker, die so viele Jahrhunderte nebenein- 
ander gelebt und sich nicht verstanden haben, öffnen heute 
einander ihre Seelen, fangen an sich zu schätzen, fassen 
Vertrauen zueinander. Beide Völker haben endlich be- 
griffen, dal.i sie identische Interessen haben, dal! ihre bei- 
derseitige Rettung in ihrer aufrichtigen Freundschaft liegt. 
Die griechische Presse ist darüber sehr unzufrieden. Das 
ist der beste Beweis, daß die Türken und Bulgaren den 
rechten Weg eingeschlagen haben. 

Was soll angesichts dieser Freundschaft zwischen <ieu 
Türken und Bulgaren in Mazedonien und Adrianopel die 
bulgarische Regierung des Fürstentums tun? 

Ihre erste Aufgabe wäre, die Beziehungen mit 
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Konstantinopel zu verbessern. Das verlangen kategorisch 
die Interessen des gesamten Rulgarentums ebensosehr als 
die reinen kultur- und wirtschaftlichen Interessen des Für- 
stentums. 

Eine Verbesserung der offiziellen Beziehungen zwi- 
schen Bulgarien und der Türkei ist die dringendste Not- 
wendigkeit des Augenblicks. 

Die Situation ist klar. Eine Feindschaft zwischen bei- 
den Ländern wäre unzweckmäßig, ja gefährlich. Selbst 
eine reservierte Haltung auf bulgarischer Seite, selbst die 
Untätigkeit wäre heute ein Verbrechen. Man muH den 
Moment benutzen, um zu nehmen, was er geben kann. 

Wird sich wenigstens jetzt in unserem Ministerium 
des Äußeren ein Diplomat finden?" 

Und was sagt die bulgarische Regierung selbst? Hier 

n o w, des Chefs der großen bulgarischen demokratischen 
Partei : „Wir freuen uns über die Erneuerung 
der Türkei und möchten die Türkei derart reformiert 
sehen, daß alle Untertanen vollkommen gleich sind. Wir 
bewundern den grollen Takt und den heißen Patriotismus 
der Junglürken, fragen uns aber, ob nicht da? Sehnen mich 
einer großen mächtigen Türkei zu neuen Reibungen mit 
nationalen Minderheiten und Verwandten in den Nachbar- 
staaten führen kann. Wird es möglich sein, die traditio- 
nellen religiösen und Rassengegensätze, ich sage nicht zu 
beseitigen, sondern nur abzuschwächen? Ich fürchte, daß 
das eigentlich Kritische der neuen Lage sich erst zeigen 
wird, wenn das Parlament zusammentritt. Alle diese Er- 
wägungen diktieren uns die reservierte Haltung, 
derentwegen wir Verdächtigungen von draußen und ander- 
wärts ausgesetzt sind. Für die Mazedonier selbst empfeh- 
len sich am Ende die Rückkehr der Intelligenz nach Maze- 
donien und taktvolles loyales Vorgehen. Von konkreten 
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politischen Forderungen sei am wichtigsten die Durch- 
setzung der Selbstverwaltung der Ortsgemeinden." 



VIII. 

Die Stellung der Serben zur türkischen 
Revolution 

a) der Serben in der Türkei, b) der Serben Im Königreiche. 

Wir wollen jetzt sehen, wie sich die Serben zur türki- 
schen Revolution stellen. 

Die Serben, welche in Altserbien, d. h. im Wilajet von 
Kossovo und im nördlichen Teil des Wilajet von Monastir, 
sowie in Mazedonien leben, welche volle fünf Jahrhunderte 
unter dem türkischen Joch gelitten haben, und gegen 
welche vornehmlich die willen Albane.-? uhiinlen einen un- 
aufhörlichen V'criiichtungskainpf fährten, hatten eine ver- 
zweifelte Existenz, besonders nach der Auswanderung von 
250000 serbischen Familien inner ■lern Patriarchen Csar- 
nojevitch von Ipek (Petj), dem letzten Großwürden träger 
des alten serbischen Sia.'Lies ..infolge der Hesel r.img üller 
ihrer Ländereien und Güter durch die Albanescn), aus Alt- 
serbien nach Österreich, wo sie dann die „Militärgreuze" 
geschaffen haben. Als der Serbe S'^otovilsch türkischer 
Großwesir war, versuchte er seinen Landsleuten zu helfen, 

seinen leiblichen Bruder Makarius, welcher der Religion sei- 
»er Väter treu ^blieben war und als "Mönch in einem Klosu-r 
lebte, zum serbischen Patriarchen ernennen. Die Griechen 
iiii Fanar von Konslaminopel. die damals schon zu .urußeiu 
Einflüsse bei der Hohen Pforte gelangt waren, sahen so- 
fort, welche Gefahr für das Griechentum und seine [ts?äX-pi 
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'\Ua entstehen würde, wenn die Slaven in der Türkei durch 
die Hicderhe Stellung des serbischen rVitriarchates einen 
gerade s s mächtigen Schut/cr und nationalen Organisator 
erhalten wurden, wie ihn die kriechen im u'< iinienischeu 
F'alriarcha: hesa3en, und sie setzten allrn ihren I-!inr!iiU 
'mc* alle ilrc i ciche-ii Geldmittel ein. Jin bei den nachinl- 
;:endcn l irciUwr'iren die Abschaffung dos wiedc-rher gestell- 
ten rarriarrhates durchzusei/er. L'm die iltf des 
17. /ülrhnudcrls gelang es ihnen, dieses 2iel zu erreiche» 
Durch einlaches Dekret der i'iortc wurde d.is serbische 
F'atiiaichi: ein Iii. stand teil des 1; ncch.se her., «.elchcs jetzt, 
durch den /wji-henla!1 au* die Gciahr lur da«, tirierhentuin 
.-.ufinerksam gemacht, seine besondere Auiriierksairkr-t 
'ier Grajisierung der Serben in der Türkei widmete. Die 
serbische .Sprache ward in. a'len Kirchen und Schulen der 
Serben verbann: und die Malt rat rerung dieser lieeu^eT uiic; 
durch die phan.i: ; ■■■■ • - I, .- i ii -1 .!■ iikert fi/< ugle in ihr einen 
tödlichen HaB gegen die Ct eibrii [»ie.tr hat nicht wenig 
zu den zwei Aufstanden i.er Serben 1 1H04 unil bei- 
getragen, die zur Gründung des Fürstentums Serbien führ- 
ten. In den Vcrinuull -.miicn :1er Serben mit den Russen 
und den Türken kommt immer wieder der Refrain vor : 
„Keine griechischen Rcain-ei" und ircinc griechischen Geist- 
lichen dürfen «ach Serbien gelassen werden. 1 ' Bei de« 
Serben in Altserbien und Mazedonien, welche unter der 
türkischen T-TeiT.-chaii. blieben, wuchs die.'-ei' Haß gegen 
die griechischen Pfarrer und Metropoliten und gegen den 
ganz fremden, für sie unverständlichen Gottesdienst in 
solchem Maße, daß in den siebziger Jahren des ig. Jahr- 
hunderte, als diu russische Diplomatie anfing, durch die 
Schaffung des bulgarische« Exarehar.es das Terrain für 
die Errichtung eines zukünftigen Groflbulgarien vorzu- 
bereiten, Tausende und Abertausende der türkischen Ser- 
ben zum bulgarischen Schisma übergingen, bloß um zur 
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slavischen Liturgie in der Kirdn- zv. jrda:if;vn, um so mehr 
als damals die Namen Bulgare und Serbe noch nicht eine 
nationale Differenziermi},' bei leuteten, sundern für Brüder 
aus zwei verschiedenen Provinzen gebraucht wurden. Der 
beste Beweis (iiifür ist in der damaligen Hymne des Für- 
stentums Serbien zu finden, die keinen Unterschied zwi- 
schen den Brüdern in Bosnien, Herzegowina und Bulgarien 
kennt und zur 1'et reim;; aller aufruft. („In Bulgarien und 
in Bosnien jammern unsere Brüder, wir müssen ihnen 
zur Hilfe eilen und sie befreien.") Und nicht nur die 
Volksmassen faßten die Sachlage so auf, sondern auch die 
fürstlich-s erbische Regierung, welche sich für die 
Schaffung des bulgarischen Exarchates wie für eine 
i i g e 11 e nationale Sache einsetzte. Die russischen Diplo- 
maten am Bosporus lächelten und entmutigten diese 
Naivität der serbischen Regierung, denn sie brauchten für 
ihre Zweckt möglichst viel Bulgaren in der europäischen 
Türkei. Und die Zahl der Slaven, welche sich als Bulgaren 
bekannten, wuchs, von Tat; zu Tag, besonders während und 
nach den zwei Herbisdi-türkiHdicn Kriegen, die zur Grün- 
dung des serbischen Königreiches führten. Der Haß und 
die Rache der Türken gegen alles was serbisch hieß, 
waren so groß, daß alle Serben in Altserbien und Maze- 
donien sich zu erklären beeilten. ;-ic waren keine aufrühreri- 
schen Serben, sondern die ruhige Raja, d. h. Bulgaren. 
Erst als Rußland in San Stefano sein Großbulgarien ge- 
schaffen hatte und selbst die Gebiete der Türkei, welche 
von der serbischen Armee befreit waren, zu diesem 
GroUbnlgaricri schlagen wollte, erst da ging den Serben 
sowohl in Seibn.» als aiuh in Ah-erbien un I Mazedon:e:i 
ein Lirhl act. und i-r-t -eil 1HS0 fangen die Serben in der 
Türkei ar., sieh ..m. ...I,:;,r.-.iiri: K.xarihate zuriickzu 
ziehe» und iur >erbisdie Fkbuleii und .-.er bische liischoie 
zu kämpfen. 
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, welche die Bul- 
:!che die Griechen 
vcndct haben, ob- 
der notwendigen 
■wohl die Griechen 
türkischen Serben 
Erzbistümer (vor 
serbisch-nationale 



ab, sie gründeten serbische 
n Städten, eine serbische Zei- 
waren im Begriff, noch ein 



Diese Erfolge der Serber 
r Wut, und sie beschlossen, 



r und Schwert das ; 



die griechi- 
a-Krieg aller 



Reval aus in Fluß brachte- Da, auf einmal, wie ein Deus 
ex machina flammt die lürkit-ciie KcvüIuii'jli auf, und wie 
durch ein Zauberwort — liegen -ich dir blutigen serbischen, 
griechischen und bulgarischen Banden in den Armen und 
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küssen sich mitereiiiatider und mit «lern Erbfeind so vieler 
Jahrhunderte — mit den Türken ! 

In einigen Tagen haben nicht weniger als 1400 Mit- 
glieder der ver:H-hiedcuen n;ili::iia!en IJaTnle;i die. Wafr'en 
mederr;dein. diu ihnen jedoch v.m den neuen Machthaber« 
in der Türkei gelassen wurden, weil sie dieselben für die 
Freiheit erhoben hatten. Glänzend cm planne 11 ihr; at;i 
verschiedenen Banketten bewirtet sind die bewaffneten 
Komitadjis in ihre Heimat gezogen, um sich dem fried- 
lichen Leben zu widmen. EloS in einem Dorfe im Wilajet 
von Monas tir, in Brod, versuchte eine heimkehrende 
bulgarische Bande* An! läng er des griechischen Patriar- 
chates zum Schisma zu zwingen, aber die Broder schlugen 
Alarm, und solorv wurden diese liulg.neii von den Unt- 
schen Offizieren eines Besseren belehrt. Auch in Alt- 
serbien soll es noch zu einem Konflikt gekommen sein, 
aber die serbischen Komitadjis entschuldigten sich damit, 
von der s< alteylnndenrii Verhrü '«im}; noeh nichts gewußt 

Das waren die letzten Xaelnvehen eines langjährigen 
Bürgerkrieges. Jetzt herrscht überall Ruhe und Ord- 
nung. Gerade die Serben in der Türkei scheinen die 
loyalsten und aufrichtigsten Freunde der türkischen Rc- 
volutionsführer geworden zu sein, und diese bezeigen 
gerade ihnen das grollte Vertrauerl, weil sie die ein- 
zige Nationalität sind, welche keine exorbitanten For- 
derungen, keine Ultimata ä la Sandanski stellt. Im 
Gegenteil, sie verlangen erst jetzt, was die Griechen 
und die Bulgaren bereits vor der Revolution gehabt, 
sie verlangen die Anerkennung ihrer Nationalität, sie wol- 
len nicht mehr von den türkischen Behörden in den all- 
gemeinen Sack des Roum-Mileti (griechisches, eigentlich 
romäisches, noch genauer orthodoxes christliches Volk) 
i;t-v.'orfen weiden, -ie '.Hillen eigene Le^iiin;i,-:onsk,1rten ;ds 



Srh-Mik-:: sowie eine pro^ortiondk nationali- Yerttvtimi; 
im türkischen Parlament haben, und dann bitten sie um das 
Recht, ihre Kirchen und Schulen nach Belieben national 
organisieren zu dürfen. Die jetzigen türkischen Macht- 
haber machen bloB Reserven iür die Mittelschulen, für 
welche sie die türkische Sprache als Lehrsprache haben 
mächten, versprechen aber, auf jeder Mittelschule Lehr- 
kanzeln für die betreffende nationale Sprache einzurichten. 
Die Serben finden jedoch, dafJ die nationalen Elementar- 
schulen nicht genügen, um die Nationalität zu sichern, und 
bitten auch um die nationale Lehrsprache in den Mittel- 
schulen. 

Die Verhandlungen darüber zwischen den Serben 
und den Türken dauern noch fort, während ich diese 
Zeilen schreibe. Sie werden serbischerseits von den dazu 
gewählten Delegierten geführt, die am Id., II. und 12. 
August d. J. in Skoplje (Usküb) getagt und folgende Pro- 
klamation „an die i>ll(>:iiHnUdu-]i Serben" erlassen haben: 

, .Durch die Wie.ierliei-Ftdlmig der Verfassung in un- 
serem Vaterlande sind die Vorbedingungen für die all- 
seitige ruhige Entwickelung und für den Fortschritt aller 
Bürger ohne Unterschied der Religion und der Nationali- 
tät geschaffen worden. Dank dieser Reform in der inneren 
Organisation des großen ottomanischen Kaiserreiches, 
fühlen bereits alle Schichten der Bevölkerung das Be- 
dürfnis einer politischen Organisation, 
um die gewonnenen Freiheiten :-]!seilig ausniUzer. zu kön- 
nen. Dieses Bedürfnis fühlen auch wir ottomanischen 
Serben, um so mehr als wir für den bisherigen uns aufge- 
zwungenen bewaffneten Kampf eine revolutionäre Organi- 
sation besessen haben, die jedoch den heutigen Verhält- 
nissen in unserem Vaterlande nicht mehr entspricht. In 
der Überzeugung, daß die erkämpfte Verlassung eine ge- 
nügende und dauerhafte Garantie für die weitere Entwicke- 



lung gewährt, geben wie die revolutionäre Organisation 
gänzlich auf und treten an die Gründung einer serbischen 
demokratischen Liga heran, deren Aufgabe es sein wird, 
.in der Befestigung lies Verfassuugs-lebens und der bürger- 
lichen Freiheiten mitzuarbeiten. 

Das Grundprinzip dieser Liga ist die Erhaltung der 
Integrität des heu'^en (iliouiiiiiiselien Kaiserreiches. Die- 
ses Prinzip ist der Ausdruck unserer patriotischen Gefühle, 
welche uns bei der Arbeit immer geleitet haben, und zu- 
gleich unserer Überzeugung, daü jede Verletzung dieser 
Integrität Komplikationen hervorrufen würde, die unsere 
weitere Entwicklung gefährden kannten. 

manischen Reiches, und nur in diesen am politischen, kul- 
turellen nnii volkswirtschaftlichen Fortschritte sowohl der 
ottomauischen Serben alt: auch der gesamten Bevölkerung 
des Reiches arbeiten. 

Die ottoniani-cbcii Sellien in ihrer Sehnsucht nach 
dem allgemeinen 1 "iir;.sc!in:r des gemeinsamen Vaterlandes, 
in dessen Wohlfahrt sie Ihr eigenes Wohl erwarten, werden 
aufrichtig das Einvernehmen mit allen einheimischen Ele- 
menten zur gemeinsamen Tätigkeit anstreben, denn ein 
solches einträchtiges Wirken ist nach unserer Uberzeugung 
das sicherste Pfand für eine bessere Zukunft unser aller. 
Der verzweifelte Kampf aller gegen alle, welcher in unse- 
rem Vaterlande geführt wurde, solange es an Grundbe- 
dingungen für eine freie Entwickelung fehlte, muß jetzt 
dem brüderlichen Zusammenwirken aller im ottomanischen 
Verfassungsstaate Platz machen. 

Schon der Name einer demokratischen Liga besagt, 
daß sie sich ganz für die breiteste Freiheit, für die wirk- 
liche Gleichheit und für die aufrichtige Brüderlichkeit im 
ottomanischen flciejic einsetzen wird. 

Bei dieser ihrer Arbeit wird die demokratische Liga 



bestrebt sein, auf legalem Wege und durch legale Mittel, 
vorerst durch das Parlament, jene Institutionen möglichst 
schnell ins Leben zu rufen, welche alle schönen Worte in 
kiluische materielle. ünintiliL^tn iür unser Slaatslebcn um- 
wandeln «erden. 

Solche Institutionen konnten unter dem alten Regime 
nicht existieren, und in der kurzen Zeit seit Proklamierung 
der Verfassung bjruuen sie unmöglich geschaffen werden. 
Um zu ihnen zu gelangen, wird es einer langen geduldigen 
Arbeit bedürfen. Unser Vaterland steht vor einer riesigen 
Aufgabe, welche nur dann erfolgreich gelöst werden wird, 
daß wir uns alle dieser Arbeit widmen. Auf dem Felde 
der Volksaufklärung, der Kultur und der Volkswirtschaft 
werden wir so manches niederzureißen und neu aufzubauen 
haben. Und wenn '.vir in dieser Arbeit nicht gleich im An- 
fang eine deutlich präzisierte Richtung einschlagen, dann 
könnten Kondikie und ZLie.l:uiv,;e:i eintreten, welche unser 
junges Verfassung sieben kompromittieren würden. 

Indem die demokratische Liga jene Prinzipien, welche 
die Grundlage aller modernen Staaten sind, angenommen 
k;!i. wird .nie beshebl nein, die Anwendung dieser Prinzipien 
den speziellen Verhältnissen unseres Vaterlandes anzu- 

Zu diesem Zwecke v.-kv.! man au! der Versammlung 
der Vertreter aller ottomanischen Serben, die gleich nach 
den Wahlen zusammentreten wird, das Detail programm 
aller unserer politischen, kulturellen und volkswirtschaft- 
lichen Forderungen ausarbeiten. 

Bis dahin wird der unterzeichnete Ausschuß, als pro- 
visorischer Vertreter der Ott omanischen Serben, mit den 
Vertretern der anderen Gruppen in Beziehungen treten, 
vorerst mit unseren Brüdern, den Türken, um die Ein- 
wohnerschaft vollständig zu beruhigen, denn darin liegt die 
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wesentliche Bedingung für jede weitere erfolgreiche Tä- 
tigkeit. 

welche ihn bei seiner Tagung in Skoplje (Usküb) am 10., 
11. und 12. August gt-k'itel haben, der öiTt'TUlichkeit üher- 
giht, bittet er alk serbischen Ürüder und alle anderen Ürii- 
der im großen ottomanischen Reiche, diese Kundgebung 
als den Ausdruck der fielen Hochachtung für das neue 
Regime, sowie als den Ausdruck des Wunsches, dasselbe 
zum Glücke des gemeinsamen Vaterlandes befestigt zu 
sehen betrachten zu wollen." 

Die Delegierten: 

Archimandrit Sava (Tetovo), 

Erzpricster Kosta Popovic (Gilane), 

Petar Krstitch (Prizren), 

Jovan Tjirkovitsch (Bitolj-Monastir), 

Bogdan Radenkovitsch (Mitrovitza), 

Milan Csemerikitsch (Prizren), 

Glischa Elezoyitch (Vucsitm), 

Lazar Jankulovitsch (Pkvlje), 

Gligorije Bozovitsch (Bitolj), 

Stojan Z a f i r o v i t s c h (Prischtina), 

Jovan Sc h a n t r i t s c h (Petj-Ipek), 

Sava Stojanovitsch (Prischtina), 

Jovan M. Saritsch (Novi Pazar), 

Arsenije Tjiritsch (Mitrovitza), 

Milutin S t e r d j e v i t s c h (Mitrovitza), 

Zivko Rajevitsch (Petj-Ipek), 

David Dimitrijevitsch ( Gilane), 

Gjorgje Hadzi Kostitsch (Skoplje-Üsküb), 

Stevan S a m a r d j i t s c h (Prevlje), 

Sreta Vukosavljevitsch (Prijepolje), 

Velimir Jovano ritsch (Skoplje), 

Velimir P r e 1 i t s c h (Sjenitza), 
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Milan Borissavljevitsch (Nova Varosch), 
Giga H. J a 1 i t s c h (Solun, Salonichi), 
Zivko Fruntitsch (Vutschitra), 
Josif Popovitsch (GÜane). 

Diese Delegierten haben auch die „Provisorische Or- 
ganisation des serbischen Volkes im ottomanischen Kai- 
serreiche" publiziert. Hier genügt es, von den 32 Para- 
graphen tlivava Srliriflstiiirktis § I zu zitieren: 

„Damit das serbische Volk, welches in den Wilajeten 
von Bitolj, Kossovo, Saluiiiulti und Skadar (Skutari) lebt, 
seine Vorbereitungen für die bevorstehenden Parlaments- 
wählen in der Weise treffen kann, daß es eine entsprechende 
Zahl von seinen Vertretern in die Skupschtina nach Kon- 
stantinopel wähit, :-t da; Üctlüriiiis enmanden, im Zentrum 
aller von den Serben beYvulinten Gegenden, also in Skoplje, 
einen Zcntralausschuß der ottomanischen Serben ins Leben 
zu rufen mit der Aufgabe, du' Richllinicn für die nationale 
Arbeit f es Im legen." 

Dct provisorische AusschuLl hat auch bereks d:c Grün- 
dung einer serbischen Zeitung beschlossen, die in den 
nächs-.ei! Ta£'ei! in Sknpijr- erscheinen wird. 



IX. 

Amtliehe Deklarationen der regierenden Partei 
und der oppositionellen Parteien in Serbien. 

Was für einen Eindruck hat die türkische Revolution 
im Königreich Serbien gemacht? 

„Ene wunderbare Bewegung — heißt es in einer ser- 
bischen Zeitung — hat den unüberwindlich scheinenden, 
weil durch Jahrhunderte dauernden Haß zwischen Christen 



und Muselmännern, ja auch unter den einzelnen christ- 
lichen Nationen plötzlich ausgelöscht. Eine Verbrüde- 
rung zwischen den Türken, den Griechen, den Serben, den 
Bulgaren, ja sogar zwischen diesen und den wilden Alba- 
ne senhordcn hat stattgefunden, und alle diese Völker 
rufen einmütig nach Freiheit. Gleichheit und Brüderlich- 
keit. Es scheint, daß da* bisherige Regime in der Türkei 
iür alle Völker des Reiches gleichmäüig unerträglich ge- 
worden war." 

„Aber man darf nicht vergessen, daß dieser allgemeine 
Enthusiasmus bald verrauschen wird. Nach den lärmen- 
den StraBendemonstrationen und stürmischen Ovationen 
wird der Plan der kalt und ruhig berechnenden Staats- 
männer zum Vorschein kommen. Und für uns entstellt 
die Frage, wie sich die zukünftige Arbeit des serbischen 
Volkes im ollomam sehen Kaiserreiche, als eines ethni- 
schen Ganzen, gestalten soll. Von der Lösung dieser 
Frage hängt die normale Entwickelung und die Zukunft 
des serbischen Elementes in der Türkei ab." 

„Es wäre zu naiv, wenn man glauben wollte, daß die 
bisherigen Erfolge der J^in^;urln-n 'n-uV-; gesicherf 1 i;Lt- 
ten. Die Serben müssen vielmehr ihre nationale Individu- 
alität viel s'.ärker manife^iereiL. Das ";;i:u: nur bei einer 
Dezentralisation der st;ia» liehen Administration mit brei- 
ten Privilegien für ein Setisuveniemenl erreicht werden, 
die im parlamentarischen Regime dem serbischen Elemente 
gerade so wie den anderen Völkern der Türkei die selb- 
ständige Organisation der Gemeinden, der Kirche und der 
Schule sowie der lokalen volkswirtschaftlichen jicdiirfnisse 
garantieren würde. Die bisherige türkische Administration 
und Justiz haben den Serben in der Türk« schweren Scha- 
den und hartes Unrecht zugefügt. Eine Besserung kann 
nur dann erfolgen, wenn sowohl die Administration als 
auch die Gerichte gründlich reformiert werden, und der 
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Gebrauch aller Lnnilu.-ijinidiiMi zug-dasscn wird. Da das 
cuitimantitchf Reith liurth .-.eine gmUi- Ausdehnung i:n:! 
durtli die Versciiiedeiiariigkeit seiner UcwiiKncr einen V- 
iondiTun Staat st y|>u-< darstellt, si> wäre ini Interesse seiner 
Zukiinil um! der guten grgcn'ritigrn Uezichuii^rn allii 
seiner Bürger schon jetzt an die Schaltung der Pro- 

umfassenden Gruppierung der 
nationalem Charakter." 

„Die Serben in der Türkei 
Beispiele unserer Brüder in Bosi 
ihre politische Organisatioi 
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Auf eine Interpellation, welche der Führer der Fort- 
schrittspartei St. NovakoYic, noch vorder Reaktivierung 
der türkischen Verfassung, noch unter dem Eindruck der 
ersten Meldungen über die militärische Revolte in der tür- 
kischen Armee an die serbische Regierung gerichtet hatte, 
und in der er anfragte, ob die Regierung Vorsorge ge- 
troffen hätte, die Retormaktioii der Großmächte auf Grund 
des Revaler Programmes auch auf die Sandschaks des Kos- 
sovo-Wilajets aus/.iulduic:], >iic nach dorn Mürzsteger Pro- 
gramm von der Reform ausgeschlossen waren, und was 
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Ereignisse : 



:r größten Sympathie begleite und 
.c Türkei miisru durch oiu wahrhaft (> 



Li den Türken die notwendige 



men. Was die Gefahr, die sich aus der 
;sen ergeben könnte, anbelangt, so wäre, 
einte, glücklicherweise diese größte Ge- 
in der Türkei, zu gleicher Zeit auch die 



größte Gefahr für clan neue lit^iine in der Türkei, und alles 
was die Führer der konstitutionellen Strömung zum 
Schutze für das neue Regime gegen die Albanesen vor- 
nehmen sollten, würde auch den Serben in der Türkei 
Nutzen bringen, die ja am meisten von den Albanesen zu 
leiden hätten. 

Die serbische Ro^icriii:^ hofft, daß das neue Regime 
in der Türkei die proklamierte ( Weichheit und Gleichberech- 
tigung aller Nationen und Religionen zur Wahrheit machen 
wird, und dann werden die Serben in der Türkei auch zu 
den Rechte;» komtnei;, welciie andere Völker schon längst 
hüben. Die serbische ■v.".:ier r-i^ wird diese Icj^itiiuen Be- 
strebungen ihrer Konnationalen in der Türkei mit allen 
Mitteln eines freundnachbarlichen Staates unterstützen. 

Nach kurzer Debatte, die dieser Antwort des Ministers 
folgte, und in der mcrkwürdipjcrv.'ei je der liberale Ver- 
treter von Nisdi, Prof. Agakuiovilfdi verlangte, die ser- 
bische Regierung möge ihren EinHull dahin einsetzen, daÜ 
die russischen Mötidie, welche sieh des serbischen 
Klosters Detschani in Altserbien bemächtigt haben, aus 
demselben verjagt werden, nahm die serbische Skup- 
Hthliiia eine T;i^cs'.'idiLiiiu[ ;in, d:c :nit der Antwort des 
Ministers sich zufrieden erklärte. 

Da das jetzige serbische Parlament aus den zwei Flü- 
geln der radikalen Partei und aus Liberalen und Fort- 
schrittlern besteht, so hat man im Obigen die Meinung fast 
aller serbischen Parteien über die türkische Revolution, 
denn die wahren Konservativen in Serbien, weiche den Mut 
haben, sich öffentlich als Konservative zu bekennen, bilden 
heute keine organisierte Partei und haben keinen einzigen 
Vertreter in der Skupschtina. 



Die Ansieht eines konservativen serbischen 
Staatsmannes über die Aussichten der tür- 
kischen Revolution. 

Ich wollte aber auch die Meinung der serbischen kon- 
servativen Politiker hören und wandte mich an den kom- 
petentesten Vertreter derselben mit der Trage, was er über 
die türkische Revolution und ihre Aussichten denke. 

Hier die ganz unerwartete Antwort: 

„Was die Großmächte einzeln und in verschiedenen 
Koalitionen während zwcihunik-n Jahren nicht erreichen 
konnten, der Zweck aller Unternehmungen, für den sich die 
einzelnen Balkanstaaten fehler verbluteten ohne ihn zu er- 
reichen, und dieser Zweck war für die einen wie für die 
anderen derselbe, nämlich die Vernichtung der türkischen 
Herrschaft in Europa, die Vertreibung aller Türken nach 
Asien — das, was für alle zu erlangen tumiüglich war, wird 
jetzt die türkische Verfassung, i'.cr türkische Parlament 

„Sie schauen mich au, als ob ich etwas Ungeheuer- 
liches ausgesprochen hätte. Die Sache ist aber sehr ein- 
fach. Der Staat ist Macht, der Parlamentarismus ist 
Ohnmacht. Der Parlamentarismus in seiner letzten 
Konsequenz ist Ochlokratie und Anarchie, die Zersplitte- 
rung aller Kräfte des Staates bis in die Atome der ganz 
selbständigen, unter sich nur lose zusammenhängenden 
Gemeinden. Zur Bildung und zur Erhaltung eines mächti- 
gen Staates braucht man eine eiserne Disziplin, die Unter- 
ordnung jedes einzelnen Willens unter einen mächtigen 
und ^idbewniiteu Willen. Solange Frankreich ein solcher 
Staat war, hat ganz Europa mit verhaltenem Atem den 
Worten gelauscht, weiche der französische Kaiser am Neu- 



„Draht nach RuQlai 
lange die Türkei eil 
Schattentor von W 



zählt heute noch die hervorragendsten Geister in seiner 
Intelligenz, und seine riesigt Arbeitskraft schafft ihm über- 
schüssige Milliarden, aber es muß mit denselben seine 
Protektoren beZ"iile:i, und ~i-iiu' s^-j jficii Geister können 
nicht einmal in die Kammer dnnt;c:i, srcndiweige denn zur 
Regierung des Landes gelangen. Diese ist aus Mittel- 
mäßigkeiten, und das Parlament aus Bezirksgrößen zusam- 
mengesetzt. Die Demokratie, der Parlamentarismus ver- 

dic Landärzte und Veterinäre 5 die Schreier von Advokaten 
ohne Klientel den größten Talenten des Landes vor, und 
ein solches, allmächtiges Parlament bringt Nullen an die 
Spitze des Staates, läßt die Armee von Sozialisten und Na- 
tionalisten desorganisieren, und wenn Frankreich heute 
noch lebt, so hat es du'= allein der .Vapo leim! sehen Gesetz- 
gebung und der monarchischen Bureaukratie zu danken; 
wenn aber auch diese letzten Reste eines wirklichen Staates 
von der Ochlokratie verschlungen sein werden, dann stellt 
das Firns Galliac vor der Türe. Und, wohl gemerkt, Frank- 
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schamlos rauben, um das :ür d::<.\ Pij.it tu zuzahlte Geld und 
noch eine Lebensrente herauszuschlagen, und dann werden 
Sie sehen, zu welchem Absurdum das parlamentarische 
System gtlührt hat, und führen muD. s » 
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Und das alles sind Beispiele aus Kulturstätten. Jetzt 
wird das System in einem barbarischen, theokratischen 
Staate wie die Türkei eingeführt. Vor aus gesetzt die bona 
fides der Urheber dieser Bewegung, vorausgesetzt, daß sie 
nicht Hampelmänner einer schlauen Großmacht sind, welche 
ihre besonderen Zwecke verfolgt, vorausgesetzt, daß der 
„blutige" Sultan über Nacht das Muster eines konstitutionel- 
len Hcrrsfhers geworden ist, und ti,ifl er auirkUtii; da; ntiii 
Ri-f-MiK- Unterstufen w,rC. K 1a«be:i Sie denn, dali die "ddtn 



Ne 



der konstitutionelle Padischah von nun an weniger mit der 
Rivalität des Scheich von Mekka und der UnbotmäBigkeit 
von Jemen zu kämpfen haben wird? Und glauben Sie, daß 
wegen der verschwindend kleinen Zahl der christlichen Ab- 
geordneten, die eventuell in das türkische Parlament ge- 
wählt werden könnten, die Griechen auf ihre Privilegien 
und ihre „große Idee", die Bulgaren auf die Verwirklichung 
des San-Stcfano-Traumes, und die Serben auf die Grenzen 
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Duschans aufrichtig verzichten werden? Glauben Sie, daß 
die türkischen mohammedanischen Soldaten das Kom- 
maudo der christlichen Offiziere dulden werden, da es doch 
durch die auch für die Christen triuzuiühreude Mililärplhcht 
künftig- vhrisflichcOfli/.ii'ri: L>flii.;i ir.iill? Und V'jr.'iu'sre setzt, 
daß alle diese unmöglichen Wunder durch den 
Zauber der Phrase von Freiheit, Gleichheit und Brüderlich- 
st möglich gemacht ivcrilca sollten, glauben Sic denn, 
daß Österreich und Rußland, welche seit zweihundert Jah- 
ren systematisch au der Teilung der europäischen Türkei 
arbeiten, alle ihre Menschen- und Gcldooier vun zwei Jahr- 
hunderten vergessen, und für die schönen Augen der türki- 
schen Verfassung am" die Lebensinteresseit ihrer Staaten 
verzichten werden? Und die riesige Arbeit, welche ftalien 
bis jetzt in Albanien verrichtet hat, um auch das andere 
Ufer des Adriatisclicn Meeres für sich zu sichern, die soll 
nur für den Parlamentarismus in der Türkei geleistet wor- 
den fein? Glauben Sic, d-.i Li Deutschland seinen mächtigen 
Drang nach Osten, in welchem es Österreich vor sich 

sehen Türkei angelegt ha:, plötzlich hemmen und zum Prin- 
zip Bismarcks von den Knochen eines pommerischen Grena- 
diers wieder zurückkehren wird? Warum? Vor Freude, 
daß die englische Intrige in Reval ausgespielt wurde? 
Allons donc! Deutschland weiß zu gut, daß es alle seine 
Erfolge in der Türkei dem persönlichen Regime des Sul- 
tans zu verdanken hat, und wird nichts unversucht lassen, 
die türkische Thcokratie wieder herzustellen. Österreich 
glaubte schon auf Altscrbieu und Mazedonien seine Hand 
legen zu können, um auch für Bosnien und Herzegowina 
ein Hinterland zu schaffen, und plötzlich hat es andere 
Sorgen, den Parlamentarismus in den okkupierten Provin- 
zen einzuführen? , , . Aber, werden Sie einwenden: Frank- 
reich und England werden die Regeneration der Türkei 
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aiiiritii^K im* t. r.iui'tn. Nu» denn, Frankreich dürfte 

kaum die I .um habor.. alle du vnrteiliiaftLn kna 

Zessionen, welche es bii jetzt in der Türkei hatte. 

ur.d *ein Prntektrjr.it n.icr die Katholiken z.t ver- 
lieren. '-:n<; "35 England anbetrifft, >o hat dasselbe =. " 
viele muselmännische Untertanen, daB eine 
mächtige, «cvinde, modern uicitc Türke:, welche tiie kei- 
mende parn^.o l\-v. einzig kr.u'tigen luirdc. eine 

Lebensgefahr für die Weltmacht Englands bilden wurde. 
England war schon im Begriff, seine Hand auf Syrien zu 
legen, sich auch des Landweges nach Indien zu bemäch- 
tiKCi.. um sim jiil i.za SucAanal ab ateh i:l;< E.scubahn- 
irrung n.ick kidier. in mner Hand zu halten. und jetzt soll 
es ruhig zu schauen, bis eine m.-nli-riu- Türkei die dreihundert 
Millionen Muselmänner in der Welt rebellisch macht? Ich 
bitte Sie, eine siefin-idie Yena-sam: sbeivegiing in Ägypten 
allein wurde folion i'ie Lebensader -einer Weltmacht im Kr.' 
nal von Suez unterbinden. Nein, eine parlamentarische 
Türkei verletzt die Lebensinteressen nicht nur der Balkan- 
staaten, sondern auch aller Großmächte Europas, und des- 
wegen ist es undenkbar, dal! die Türkei je das Ideal der 
Jungtürken verwirklichen wird. An all das können bloß 
die radikalen Griin-dmäbel in Europa glauben, den ernsten 
Staatsmännern kann so etwas nicht im Traum einlallen. 
Nein, mein lieber Freund. In der Türkei ist die jetzige 
Bewegung der vierte Versuch, die Gleichheit aller 
Staatsbürger einzuführen, und wird gerade so resultatlos 
bleiben wie die ersten drei. Was dem genialen Mach- 
mud II. mit seinem Tausim.v. nid-i gclingo! konnte, was 
das vereinigte Etuopa im Pariser Kongreß mein imstande 
war durchzusetzen, was der wirklich liberale Midliat Pascha 
nicht au slübren konnte, das wird auch dem Advokaten 
Maniassy Zade Refik-bey mit seinen Niazy-effendis und 
Enver Beys nicht gelingen, um so weniger als sie Hamid II. 
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auf dem Throne gelassen haben. Meiner Ansicht nach 
wird die Verfassung in der Türkei dieselben Resultate 
geben wie in Pursten tili;! Monte, necr.i.'' 



XI. 

Das Programm der neuen Regierurjg 
Eiamil Paschas. 

Während ■ cl L iiih'Ii betrübt ivar, r,ic frtTühle. und Ge- 
danken, welche die türkische Revolution in den benach- 
barten, sehr interessierten Balkan Staaten hervorgerufen 
hat, zu studieren, haben diu Jireipii i:-o i:i der Türkei ihren 
Fortgang genommen. 

An Stelle des anglophilen Kittschk-Said Pascha ist der 
noch anglophilere Kiamil Pascha zum Großwesir ernannt 
worden. :1er ]\i ü^türl; e-:i lind zwei christliche Minister in 
sein K.i'.iii'.-n liiifi-eiKüiiMien und ein KegiiTii:is.;s]Ji-' i.i>r:s rnm 
aufgestellt. Int, <:n:~ [ol^cnilcriiiaLk-i; laute;: 

„Das Ministerium liegt in gerechter Würdigung der 
durch die Wiederherstellung der Vcriassuns gewährten 
kaiserlichen Gunst die feste Absicht, die Staat sge- 
sehäfte unter voller Wahrung der Souve- 
rän i t ä t s r e c h t e des Sultans, der Rechte 
des Ministerrates und des Parlaments, 
sowie der gemeinen Rechte des Volkes 
zu leiten, indem es sich auf die durch das geheiligte 
Gesetz und die Vernunft geschaffene solide Grundlage 
stützen wird. Um die Verwirklichung dieses Zieles zu 
erreichen, ist es nicht möglich, zu warten, bis das Par- 
lament das Verwaltungssystem und einige alte Gesetze, 
von denen einige jetzt nicht mehr angewendet werden 
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können, abändern wird. Es ist nötig', sie bis dahin dem 
Buchstaben und dein Geiste der Verfassung anzupassen, 
und es wurde daher beschlossen, alle Verordnun- 
gen und Instruktionen, die zwar die Form 
des Gesetzes haben, den Verfügungen der 
Verfassung jedoch nicht entsprechen, als 
null und nichtig zu betrachten und die 
Staatsgeschäfte unbeeinflußt von frühe- 
ren Ideen weiterzuführen. Da die Änderung 
und Vervollkommnung der bestehenden und die Ausarbei- 
tung der neuen Gesetze viel Zeit in Anspruch nehmen 



Mängeln, welche die Fortdauer des gegenwärtigen Zi 
Standes, wäre es auch nur für einige Zeit, nicht erlaubei 



Zeit zu verlieren, der gegenwärtigen finanziellen Situatio. 
bis zu einem gewissen Grade abzuhelfen. Es wurde dahe; 
in Erwägung gezogen, die groBe Zahl der Beam 



derWeisezu reduzieren, ihre unverhaltnismäBigen 
Gehälter zu ändern und herabzusetzen, die Beamten, welche 
olm.'. Verwendung bleiben werden, nach und nach auf 
Posten zu setzen, die in der Zukunft werden geschaffen 
werden, und ihnen vorläufig provisorische Gehälter zuzu- 
i'rküimi'ji, sLiif daß in der ad^einei'ii'n Vnriidi- nidli Tau- 
gende von Familien in Elend und Trauer gestürzt werden. 
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[.'it] i-lii i«-e n driudicbcii Austoben nm-li/uki «nmc-n, werden 
wir uns bemühen, einige kleine Anleihen aufzu- 
nehmen und nach M.'.gllclikei; F.rsp:iriät]t:i'n /u mächen. 
Es wurde beschlossen, daß die sofort zu treffenden provi- 
sorischen Maßnahmen ebenso, wie jene grundlegenden 
Verfügungen, (Iii- tiocIi studier, werden sollen, der Ge- 
nehmigung des Parlaments unterbreitet werden. 
Es ist klar, daS man ebenso wie in den Zivildepartements 
darauf achten wird, daß auch im Militärdeparte- 
ment Ersparungen gemacht werden. 

Doch darf nicht vergessen werden, daß die Türkei zur 
Aufrechterhaltung ihrer Würde als Großmacht 
und zur Wahrung ihrer Stellung unter den Mächten, so- 
wie zur Steigerung ihrer Kraft einer tüchtigen Ar- 
mee und ordentlichen Flotte bedarf. Man 
wird daher alle durch den Patriotismus gebotenen -Mittel 
zur Vervollkommnung der Armee und 
Flotte prüfen und der Kammer vorlegen. Es steht 
außer Zweifel, dafJ die Ersparnisse bis zu einem gewissen 
Grade die Lage des Staatssclial /es erleichtern werden. 
Aber um einen geroLrelr.cn < lang der Sirjat-gcschäfte sicher- 
zustellen und um den bis jetzt von der Regierung vernach- 
lässigt«! Zweigen der Verwaltung einen Aufschwung zu 
geben, wurde es zur Bestreitung der dadurch bedingten 
stetigen Ausgaben bei dem Umstände, daß die Staatsein- 
nahmen im Verhältiiis zur Ausdehnung und zur Bevölke- 
rung des Reiches ungenügend Mini, als nötig erkannt, für 
die Vermehrung der Staatseinkünfte zu sor- 
gen, einerseits ohne daß neue Steuern geschaffen werden, 
durch eine Reform der gegenwärtigen Steu- 
e r n. durch Verbesserung des Systems der Stcueremhcbung 
und durch Erneuerung der Handelsverträge, 
andererseits durch Aufsuchen von Maßnahmen zur wirt- 
schaftlichen Hebung des Landes, um auch auf diese Weise 
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dem Staatsschatze Einkünfte zu sichern. 'Das Ministerium 
werde die I-'ra^e (!;>r 1 JiLi'dimhninp; der o i 'i e n I. 1 i c :i e. n 
Arbeiten auf einer anderen Grundlage, sowie Maß- 
nahmen zur Sicherung des Fortschrittes der 
Landwirtschaft prüfen und dem Parlamente vor- 
legen. Es sollen hinsichtlich des Grundbesitzes, des 
öffentlichen Unterrichtes, des Militär- 
dienstes, des Justiz wesens unter Mitwir- 
kung des Parlaments Reformen geschaf- 
fen werden. Andererseits wird das Ministerium seine 
Aufmerksamkeit auf die Aufrechterhält uns der öffentlichen 
Ordnung richten. Da die Türkei mit allen benach- 
barten und befreundeten Mächten gute 
Beziehungen aufrechterhalten will, werden 
die auswärtigen Angelegenheiten auf dieser Grundlage ge- 
regelt werden. Es werden gute C«;t_lmugon mit dien Re- 
gierungen unterhalten werden und wird getrachtet werden, 
daß die Zustimmung der interessierten Staaten zur Beseiti- 
gung der außerordentlichen l'estumnungen erfolgt, welche 
über die allgemeinen Normen .des Völkerrechtes hinaus 
auf Grund gewisser alter Verträge, Überliefe- 
rungen und veralteter Gepflogenheiten für 
die in der Tjrkci libenrien L'r.tcrt.-.r.cn einher .Stuten 
grln-fl. ander vrseils werden die Jiti .r\ i n .;. i 
riuig el.ar.iu! gi-mhlct M-:n, i:n aUgi-uuiticr. eine Ui^c ;i. 
irhaffrr), die ;r:if*nnam Vertrauen in ii> v;i\iullij;er. 
Dk-usl? wei«e des .Staates einflößen kann «mi se;U- ih: 
K r v m ■'. o n d i e 0 h «■ r i I u s , : k k e i : ihre: P r i v i ■ 
I v g i :i begiei:li. Ii marht " 

Obwohl dieses Programm die riesigen Schwierig- 
keiten, welche das neue Regime in der Türkei zu bewältigen 
haben wird, eieiilHch genug auseinandersetzt, hat die Re- 
<:■.■■■ fahrenden Pariser flfaltcs „I,f Tcmps" die 
einzelnen Minister noch interviewen lassen. 
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„Wenn Sie wissen wollen," sagte Gabriel eifendi Na- 
rodounghian, einer der christlichen .Minister, „was unser 
Programm enthält, dann brauchen Sie nur das Entgegen- 
gesetzte von all dem zu denken, was bis jetzt in der Tür- 
kei geschah." 

Das genügt, um den Umfang der Aufgabe zu er- 
messen, die das Kabinett Kiamil Paschas übernommen hat. 
Und dazu befindet sich noch die neue Regierung vorläufig 
in einer viel zu grollen poUlifclicn um! ;i(iii',iiii. ; lrat:vci] Un- 
ordnung, um ihre Aufgabe bis in die Details klar übersehen 



Pflichten, der Verfassung und ihrem Versprechen gemäß, 

und konfuses Budget, wie es das türkische bis jetzt war, 
die Gleichheit der Besteuerung in einem Lande einführen, 
in welch.'Til di:- i"i-k;-.li-.-l:e 1 'n^kiei liiei- öie oijiiL'.f ge- 
wissenhaft beobachtete Regel war; die Staatsfinanzen auf 
eine gesunde, rationelle und dauerhafte Basis in einem 
Lande stellen, in welchem die Verschwendung und die 
Korruption bis gestern herrschte — ■ das ist nicht die Auf- 
gabe eines Tages, und die Regierung, welche eine solche 
Aufgabe übernommen hat, wird ihre ganze Energie und 



sind. Kiamil Pascha gesteht, daß die Türkei eine starke 
Armee und eine akfionsfähige Flotte braucht, wenn sie ihre 
Stellung als Grotimacht behaupten und (las verlorene 



Elementarschulen — sagte der Unterrichtsministe; 
werden sie gründen und den höheren Unterric 
bessern." Dazu wird man auch viel Geld brauche 



der Kanalisation und der Irrigation widmen." Setzt man 
hinzu die Reform der Polizei und des Gerichtswesens, die 
regelmäßige Auszahlung der Beamten, die sonstigen drin- 

werden, so wird man begreifen, daB die türkische Regie- 



schrittweise vorgehen sollte, wird sie alle Ungeduldigen 
gegen sich haben, die da glauben, daß man einen Staat ge- 
rade so leicht wie einen Handschuh umwenden kann. 
Wenn sie hastig vorgehen sollte, wenn sie deswegen dem 
Lande mehr Ausgaben aufbürden sollte als es ertragen 



e gleichmäßig dringend erschei: 
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Ein Punkt im Programme Kiamil Paschas, der be- 
sondere Beachtung verdient, betrifft die Einwilligung der 
interessierten Staaten in die Aufhebung i:ur lUiBerordeiit- 
üchen Bestimmungen, die über die allgemeinen Normen 
des Völkerrechtes hinaus, auf Grund gewisser alter Ver- 
träge, Überlieferungen und veralteter Gepflogenheiten für 
die in der Türkei lebenden Untertanen einiger Staaten 
gelten. Der Berichterstatter des „Tel ups" will gehört 
haben, wie die Volksmenge in Konstantinopcl in der. 
Strallen auf Fra^üiisdi gegebnen hat: „A bas les capitu- 
lations." Diese Kapitulationen waren durch den Fremdeil- 
haS der Muselmänner und durch die merkwürdige Auffas- 
sung der Justiz im alten Regime begründet. Selbstver- 
ständlich würden, wenn es den Bemühungen der neuen 
türkischen KeyienniLi; ^elin^en solhe, so wie es Kiamil 
Pascha verspricht, „eine Lage zu schaffen, die jedermann 
Vertrauen in die vielfältigen Dienst zweige des Staates ein- 
flößen kann und selbst den Fremden die Überflüssigkeit 
ilirer Privilegien begreiflich itiadit" die K.ipi'.'.ilatioiic:i 
keine Berechtigung mehr haben. Aber wir sind noch 
nicht so weit, und diese besondere Betonung des Wunsches, 
die Kapitulationen wegzuschaffen, konnte an gewissen 
Orten Europas Beunruhigung hervorrufen, die Jungtürken 
brauchen aber die Hilfe Europas sowohl in fachmännisch- 
wissenschaftlicher als auch besonders in finanzieller Be- 
ziehung. 

„Was uns anbelangt," schließt der Artikel des „Temps", 
„wir haben Vertrauen in Ktamil Pascha und seine Mit- 
arbeiter, wir wünschen aufrichtig, daß eine moderne euro- 



Wenn man dic^ 
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Leitartikeln in der deutschen Presse vergleicht, in denen 
das Programm Kiamil Paschas besprochen wurde, wird 
man sofort erkennen, daß dieser Passus über die Kapitu- 
lationen bedauert wurde, weil er „eine schmerzliche Stelle" 
berührt hat. Es scheint, als ob sich Österreich -Ungarn 
nicht besonders beeilen würde, die Kapitulationen auf- 
zuheben. 

Übrigens wer weißF 

Wenn die Nachricht der jung türkischen Blätter, daß 
König Füluard V.U. hz'd nach Kon^antinopid reifen n vird, 
nicht nur eine Vermutung wäre, sondern wahr wer- 
den sollte — und der Kaiser von Indien liebt auch das Rei- 
sen — , dann wäre es möglich, daö England durch die Ver- 
ziclitleistung aiif dir Kapitulation mil gutem Beispiele 
vorangeht, dem sich alle seine Alliierten, und deren Zahl 

Eine bei allen Balkanstaaten viel empfindlichere 
Stelle hat das Programm des „Ottomanischen Komitees 
für Einigkeit und Fortschritt" berührt. Dasselbe lautet : 

[. AI!;: MiiLliiolurkii werden «vlvuiTcti. um eine Ver- 
fassung zu schaffen, deren Grundlage die Herrschaft 
d o r !\ : ' i i) ri ;;:in wird, i S; lUvcrniiiele nationale, i 

2. Die Abschaffung des Senats wird vorge- 
sd-.!;ir;i-n wurden. 

3. Das Recht zu politischen Vereini- 
gungen wird in dieser Verfassung besonders betont 
werden, ohne dal.i aber <ke:-c \- cri'higungtii :m \\ tdcrfpnseh 
zum Vereinsge setze vom Jahre 1876 stehen. 

4. Die woile=!e Ainvi'i sehnig des l'nsiiips der A 11 - g 0 - 
staltungder Macht in der Verwaltung der 
Wilajets gemäß Artikel 108 der Verfassung wird ge- 
fordert werden. 

5. Alle Ott omanischen Untertanen männlichen Ge- 
schlechtes, die das 21. Jahr zurückgelegt haben, sind 
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wahlberechtigt, ohne Rücksicht auf ihre soziale 
Stellung, ihr Vermögen, ihren Grundbesitz. Nur jene, wei- 
cht'.] du- i>ürj.;L'r]iditi] Ehrenrechte fehlen, sind davon aus- 

6. Die t ü r k i s c h e Sprache ist die offizielle 
Sprache des Staates und wird in der Korrespon- 
denz und bei den Verhandlungen gebraucht. 

y. Die Wilajetsgrenzen werden so lange aul- 
recht erhalten, solange sie nicht durch einen Parlaments- 
beschlufJ abgeändert wurden. 

8. Alle Ottomanen ohne Unterschied 
der Rasse und Religion werden sich der glei- 
ch enRechteundFre iheiten erfreuen. Sie wer- 
den vor dem Gesetze gleich sein, haben gleiche 
Richte uinl Pl"iic; i;t :i und können je nach ihren Fähigkeiten 
in allen staatlichen Stellungen Verwendung finden. Die 
Nichtmohammedaner haben ihrer Militär- 
pflicht gemäß dem betreffenden Gesetze zu genügen. 

9. Unter den Gesichtspunkten der Verminderung 
der Ausgaben für militärische Zwecke wer- 
den die Streitkräfte zu Wasser und zu Lande je nach den Fi- 
nanzen, nach der politischen Situation, der geographischen 
Lage des Reiches und seiner Stellung im europäischen 
Küii/iurc regelt wurden. Die militärischeDienst- 
z e i t wird auf ein derartiges Minimum redu- 
ziert werden, dalJ darunter weder die Ausbildung noch 
cic SohhuiicrLiijkci'. der Armee leide. 

to. Die Arbeiter aller Branchen werden Gegen- 
stand de? Schutzes der Regierung sein. 

wird ■jyrcrhciücn uru: zu dicfüiii Zwecke wird ein spezielles 
rrti-iranitii /um iiiTeiuiiciiei! Wo'ile rcidi den Khui-eht des. 
Gesetzes, Artikel 21 der Verfassung, aufgestellt, wobei be- 
rücksichtigt wird, dafl Modifikationen in der Gesetz- 
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gebung betreffs der öffentlichen Güter, der toten 
Hand und jener der Z i v i ] ] i s i e e.ngeiuhrl werden. 

i z. Da« System der Pauschalzahlung lui 
dir Steuern (Krnlesteuer usw ) und soiuti nach <:tr 
Kri>:Tnuug des Parlaments in aller, Provinzen eingeführt 
werden, na es inußlifii ist Alie anderen Abgaben werden 
in lor Iii liri Ulk heil Sinne, aber genau begrenzt und gerecht 
;;ui eirund des üinki miniere umi Vermögens des zu lie- 
sieueriideii, verleilt werden. 

13. Alle Schulen stehen unter der Ober- 
au i s i c h t des Staates. Gemischte und öffentliche 
Schulen werden zum Zwecke der Erweiterung der Aus- 
bildung und eines einheitlichen Unterrichtes für alle otto- 
manischen Untertanen gegründet werden. Der Unter- 
richt in der Muttersprache und in der tür- 
kischen Sprache ist in allen Elementar- 
schulen obligatorisch. In den gemischten 
und höheren Schulen wird die türkische 
Sprache als Grundlage dienen. Schulen iür 
Lehrer und Lehrerinnen sind zu errichten, Die Ernennung 
der Lehrer erfoijji ii;ieh dem zu diesem Zwecke eigens aus- 
gearbeiteten Reglement. Um die wirtschaftliche Lage des 
Landes zu heben, werden auch Ackerbau-, Indu- 
strie- und Handelsschulen errichtet werden. 

Die Seminare und religiösen Institute liegen außer- 
halb dieses Programms. l ; m den wirtschaftlichen Fort- 
schritt und besonders jenen der Landwirtschaft zu sichern, 
werden sofort alle nötigen Mallnahmen in integraler Weise 
getroffen werden. — 

Wenn im Punkt 13 dieses Prot»ra:nirie? unter der 
Grundlage für den höheren Unterricht, die türkische 
Sprache als Lehr spräche für die Mittelschulen und 
Hochschulen gedacht ist, und wenn das ottomanische Ko- 
mitee für Einigkeit und Fortsehritt auf diesem Punkte 
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Regime treiben, 
schicksalsschwer 
Alle wahret 



Die Albanesen und Ihre Forderungen. 

Uevor wir zu dc:t Schlußfolgerungen dieser Unter- 
suchungen gelangen, wollen .vir iiücIe speziell über die 
Araber und die Skipetareu {Albanesen) einige Worte 
sagen, Uli die Araber Mohammedaner sind, so dürfte das 
neue Regime in der Türkei ihre eventuelle Opposition gegen 
die Verfassung am leichtesten bezwingen, somit brauchen 
sich die Europäer, die der türkischen Revolution Erfolg 
wünschen, am allerwenigsten wegen der Araber Kopf- 
schmerzen zu machen. Auch das despotische Regime vom 
Jihli/.kiusk lulle während seir.tr ganzen I >at!ei u n u n t e r- 
b r o c h e n mit den Arabern zu kämpfen, und doch ist die- 
ser Küüijn" für den RtsUmd des türkischen Reiches nie ^r- 
fährlich geworden. 

Ganz anders steht die Sache mit Albanien. Dieses 
1660 Quadratmeilen große, zwischen Montenegro, Bos- 



nien, Serbien, Altserbien, Mazedonien, Griechenland und 
dorn Ad riati sehen Meere liegende Küstenland mit 2330000 
Einwohnern,*) von denen 1750000 echte Amanten sein 
dürften, liegt wie ein Keil mitten zwischen den rivalisieren- 
den Slaven und Griechen der Balkanhalhinsci. verdrängt 
allmählich die Serben am Altserbitn. verhindert die Ver- 
bindung zwischen den mti serbischen Staaten (Serbien 
um! Montenegro) und macht zugleich jede staatliche Or- 
ganisation iler Türken unmöglich. Deswegen müssen »vif 
uns hier nich; minder mit Albanien bi-n-haitigen aU mit 
den anderen Nationalitaten der europäischen Türkei. 

Dieses Volk bildet den letzten Keit eines l.'rvolkes. 
der sich in den Stürmen von zweitausend Jahren in seinen 
Felsen erhalten hat, von welchen er auch seinen Namen 
Skipetari (Leute von den Felsen, von den Bergen) erhalten 
hat. Die Sprache der Skipetaren ist ein Urzweig des indo- 
germanischen Sprachstammes (Hahn), aber sie ist jetzt 
mit so viel fremden Elementen vermischt, daß man in 1000 
Wörtern derselben 100 griechische, 50 türkische. 160 la- 
teinische, 20 serbische, 130 deutsche und 540 Wörter der 
Ursprache findet. Eine geschriebene Literatur hatten die 
Skipetaren bis in die letzten Dezennien des 19. Jahrhunderts 
nicht. Der serbische Philosoph Dossitije Obradovic hat 
gegen Ende des 18. Jahrhunderts vorgeschlagen, die al- 
banische Sprache mit serbischen Euclistaben zu schreiben. 
Viel mehr Erfolg, besonders in Südalbauien, hatte die grie- 
chische Propaganda, die darauf hinzielte, für das Skipe- 
tarische griechische Buchs Uilien eiiuufiihreii; da aber die 
Skipetaren (besonders im Süden) alle griechisch verstehen, 
auch das Griechische außerhalb der eigenen Familie als 
Verkehrssprache dient, so schreiben sie auch in grie- 
chischer Sprache. Im Norden und im Westen des Landes 



'I Derwisch Hiidb, der Redakteur der „Albinic" in Bruxellei, be- 
hauptet, dnfi die Zahl der SUpeUren »olle drei Millionen utlrj^-i. 



— 81 — 

hat die italienische Propaganda viel für die Ausbreitung 
des Italienischen getan. Noch mehr zerrissen wurde das 
Volk der Skipetaren durch die Verbreitung der verschiede- 
nen Religionen unter ihnen, so daß heute die Albanesen 
beinahe zu gleichen Teilen dem mohammedanischen, dem 
griechisch-orthodoxen und dem Wim heb -katholischen Glau- 
ben angi'lifiri'n. 

Die Geschichte dieses 2000 Jahre alten Volkes ist sehr 
kurz. In der Schlacht am Kossowofelde zwischen den 
Serben und den Türken am 15. Juni 1389, in welcher so- 
wohl der serbische als auch der türkische Kaiser fielen, 
verblutete außer der ganzen serbischen „groflen" und 
„kleinen" Aristokratie auch der Kern des albanesischen 
Heeres. Die Glanzzeit der albanesischen Geschichte knüpft 
sich an den Namen Skandcr-Bcys (Georg Kastriota), der 
von 1443 bis 1467 heldenmütig und glücklich gegen die 
ganze Macht der Türken kämpfte. Erst 1478 wurde ganz 
Albanien türkische Provinz, und die Skipetaren fingen an, 
die mohammedanische Religion anzunehmen, um in tür- 
kische Militärdienste eintreten zu können. Sie gaben den 
Türken viele tüchtige Heerführer. S i n a n - Pascha, wel- 
cher bei der Eroberung' Arabiens durch Selim I. fiel, war 
ein Albane se gerade so wie der Schopfer der neuen türki- 
schen Literatur Kemal-Bey. In dein langen Befreiungs- 
krieg der Griechin"! traten die ni 0 ha nunc danischen Skipe- 
taren auf die Seite der Türken, während die christlichen 
Skipetaren zusammen mit den Griechen fochten (Sulioten). 
In diesem Kampfe gingen viele Skipetaren zugrunde, wäh- 
rend die Griechen von den Großmächten gerettet wurden. 
Das iriub diu Skipc^run r.u offenem Aufruhr gegen diu 
Türkei, und diese mußte, nach dem Frieden von Adria- 
nopcl, ihre ganze Macht gegen Albanien kehren, um den 
Arn au tenauf stand zu bezwingen, was ihr endlich gelang, 
nachdem der GroDwesir 400 Häuptlinge der Albanesen auf 
8* 
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sein Ehrenwort zu einer Konterenz nach Monastir gelockt 
und dort hatte enthaupten lassen. Beim ersten Versuch der 
Pforte, auch aus Albanien Rekruten auszuheben, brach 
ein neuer Aufstand der Albanesen aus (1843), und wie- 
derum mußte die ganze türkische Macht unter Omer- 
Pascha gegen Albanien g-csehickt werden; bereits 1847 
brach ein dritter Aufstand der Skipetari los, der nur mit 
Waffengewalt unterdrückt werden konnte. Bis zum heuti- 
gen Tage ist die türkische Herrschaft über Albanien bloß 
eine nominelle. Erst wenn die Eisenbahn von der 
serbischen Grenze bis San Giovani die Medua ausgebaut 
sein wird, ist eine faktische Herrschaft der Türkei über 
diese Provinz möglich. Aber gerade deswegen sind die 
Albanesen gegen alle Eisenbahnprojekte, sowohl gegen 
das österreichische (Uvac-Mitrovitza) als gegen das ser- 
bische (Donau-Adriatisches Meer). 

Die erste Regung des Nationalbewußtseins bei den 
^kipetaren tritt 1878 hui, als der spätere Groilwcsir Fe r i d- 
).' asch a noch einhielt Ferid-Bev Vluiia hieß, und mit noch 
einigen albanesischen Notabein ohne Unterschied der Re- 
ligion einen Verein gründete, um „nationale und kulturelle 
Zwecke" der Skiptiareii /u jiliegen. Erst jetzt entstand 
das skipetarische Alphabet, wurde die erste skipeta tische 
Zeitung „Drita" (Licht) in Konstantinopel gegründet, und 
zugleich wurden einige nationale Schulen in Albanien er- 
öffnet. Das griechische Patriarchat in Konstantin Opel 
hatte sofort begriffen, daß diese nationale Bewegung in 
Albanien das mühsame Werk- der flelleuisicrung der Ski- 
petaren vernichten mußte, daß selbst die halbe Million der 
schon fabrizierten „Alvanophonen" in Gefahr war für 
das Griechentum verloren zu gehen, und fand bald Mittel 
und Wege, um dem Sultan zu beweisen, daß die albanesi- 
sche Bewegung auf eine Lostrennung Albaniens von der 
Türkei abziele. Die Folgen waren die Auflösung der alba- 
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nesischen Schulen und des Nationalvereins in Konstanti- 
nopel, und gleichzeitig mußte die „Drita" ihr Erseh einen 
in Konstantinopel einstellen; die Redaktion der skipetari- 
schen Zeitung wurde nach liukarest verlegt, wo sich ein 
neuer nationaler Verein bildete, um einige dreißig Bücher 
in albanesi scher Sprache drucken und heimlich in Albanien 
verteilen zu lassen. Auch in Wien entstand ein albanesi- 
scher Verein. Jetzt tauchten mehrere albanesische Zei- 
tungen im Auslande auf, denen allein in Italien Schwierig- 
keiten gemacht wurden. 

Über die weitere Entwicklung dieser albanesi sehen 
nationalen Bewegung berichtet Derwisch Hima, 
der Herausgeber der „Alban ie" in Bruxelles, in einer der 
letzten Nummern der „Neuen Freien Presse" folgendes: 

„In Albanien setzte sich die Bewegung, genährt durch 
die von außen wirkenden Einflüsse, im geheimen fort und 
bildeten sich sogar heimlich Lokal komitees. Im Jahre 
1905 gründete der ehemalige türkische Gymnasialprofessor 
Bajo Top 11 Iii im Wilajet Mo nas tir das „Komitee 
für die Freiheit Albaniens", welches alsbald 
über £, f .'in k Albanien Verbreitung tarn' und die von außen 
kommenden Bücher und Scbniu-ü Tili: vielem Geschick und 
mit großem Erfolg, etwa 20000 Bücher in zirka zehn Mo- 
nat™, ohne dai! es die lürkisdu- Regierung hindern konnte, 
verbreitete. Einer der eifrigsten Helfer Topullis war 
der albanesische Dichter N. G r a m e n o. Das „K o m i - 
teefürdieFreiheitAlbaniens" sollte eine wei- 
tere Bedrückung dir An:;ehöi'i£;e:i der allxinesiscitcn Nation 
durch serbische, bulgarische und griechische Banden und 
die türkische Verwaltung verhindern und das Volk auf- 
klären. Mehrere vornehme Albar.ev.'ii, die diese Bewegung 
durch Geld unterstützt halten und den türkischen llchür- 
den erreichbar waren, wurden nach Kleinasien verbannt 
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und kehren jetzt auf Grund der Generalamnestie in ihre 
Heimat zurück. 

Die Erfolge, welche die Jungtürken, erzielt haben und 
die in der Wiedereinführung der Verfassung gipfeln und 
zum größten Teil nur durch die wirksame Unterstützung 
der Albanesen erreicht werden konnten, veranlassen nun 
die Albanesen, die Verwirklichung der ihnen vor Aus- 
bruch der Bewegung von den Jungtürken gemachten Ver- 
sprechungen zu verlangen. Die Hauptforderungen der 
Jungtiirken zielen neben der bereits bewilligten Verfassung 
auf eine Dezentralisation der Verwaltung mit dem Pro- 
gramm : DieTürkei den Türken. Demgegenüber 
stellen die Albanesen die Forderung auf: „Albanien 
den Albanesen unter türkischer Ober- 
hoheit!" 

Kürzlich haben die Albanesen eine Erklärung ver- 
öffentlicht, die auch in der „Neuen Freien Presse" publi- 
ziert wurde und die in den Hauptpunkten wie folgt lautete : 

„Wir streben vor allem an die Anerkennung der allia- 
nesischen Sprache und Nationalität durch die Regierung, 
gleiche Rechte für die Albanesen der drei Bekenntnisse, 
innere Organisation Albaniens auf dezent ralis tisch er Grund- 
lage und Autonomie der orthodoxen alba- 
nesischen Kirche. Ebenso wollen wir unsere adria- 
tisehen Küsten dem wachsenden Einflüsse Italiens ent- 

Wir werden darüber wachen, dall die jungtürki- 
sche Bewegung nicht in einen nationalistischen 
Chauvinismus ausarte. Diese Bewegung unter- 
scheidet sich dadurch ganz deutlich von unserer national- 
albanesischen, daß sie dahin strebt, die Suprematie des 
türkischen Elementes und des Islam im Reiche zu sichern, 
während wir entschlossen sind, unsere albanesische Natio- 
nalität gegen die übergriffe anderer Nationalitäten und 
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insbesondere gegen die slavischen und hellenischen In- 
trigen zu verteidigen. Wir wollen, daß es keinen Unter- 
schied der Rechte zwischen mohammedanischen, katholi- 
schen und orthodoxen Albanesen gebe, das heißt, wir 
wollen die Gewissensfreiheit und Gleichheit aller Bekennt- 
nisse vor einer Regierung von unbedingtem Laiencharakter. 

Dies sind die wichtigsten Punkte unserer Forderun- 
gen. Das zivilisierte Europa wird sie ohne Rückhalt bil- 
ligen. Es soll wissen, daß der albanesischen Nation Ras- 
senhaß und Religionshaß fernliegt', daß sie eine starke und 
friedliche Nation ist, welche die Schranken stürzen will, 
die eine ungerechte Regierung dem Fortschritte ihrer gei- 
stigen und wirtschaftlichen Entwicklung entgegengestellt 

Türken: wir sind albancsische Nationalisten und wir 
wollen, daß die Albanesen Herren ihres Landes und ihrer 
Gesrhirke seien." 

Die vorstehende Erklärung findet darin ihre Begrün- 
dung, daß die geistigen Führer der albanesischen National- 
bewegung fürchten, der „chauvinistisch" gesinnte 
Teil unter den Jungtürken werde die scinei-zeil den Alba- 
nesen gemachten Versprechungen nicht halten. Die Be- 
sorgnis wurde auch durch die Ansprache E n v e r - Beys in 
Salonichi genährt, in der er aller unter türkischer Herr- 
schaft befindlichen Nationen Erwähnung tat, nur der Alba- 
nesen nicht, obzwar diese etwa drei Millionen Seelen zählen 
und das wichtigste Ele:ncnt des türkischen Reiches in Eu- 
ropa ausmachen. 

Die meisten Jungtürken sehen heute noch den Alba- 
nesen islamitischer Religion als einen Türken an, der sich 
als Albanese fühlt, und so kommt es auch, daB die Griechen 
die orthodoxen Albanesen als Griechen reklamieren. 

Es sei hier ferner konstatiert, daß die sogenannte jung- 
türkische Bewegung eigentlich in albanesischen Ortschaf- 
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len, wie Rnna, Ochrida, Struga usw. ihren Anfang nahm, 
und daß die geistigen Führer im jungtürkischen Lager 
albanesischer Abkunft sind und sich auch als Albanesen 
fühlen. Nicht unerwähnt bleibe auch, daß in Ochrida vor 
der I-Vokianiicrun«; der Konstitution von vornehmen Alba- 
nesen mit N a s y - Hey an der Spitze noch eine provi- 
sori-che KeRicriTiiL; eingesetzt wurde. 

Die Albanesen wollen nun in Albanien eine alle drei 
Konfessionen umfassende Nationalpartei ins Leben 
rufen, die die bisherige Tätigkeit de- in- und ausländischen 
Komitees fortsetzen und das nationale Bewußtsein des 
Volkes hellen und auf Anerkennung der nationalen Rechte 
dringen soll. Augenblicklich ist die albauesische National- 
partei in Bildung begriffen und wirkt beim Volke auf- 
klärend i:u Hinblick auf die bevorstehenden Wahlen. Die 
gewählten Abgeordneten der albanesischen Nationalpartei 
werden beim Zuäs.ttii:icnlritt des Parlaments ihren natio- 
nalen und kulturellen Forderungen Aus- 
druck verleihen. Sollte diesen aber nicht die gewünschte 
Anerkennung zuteil werden, so treten die albanesischen 
Abgeordneten in schärfste Opposition. Die alba- 
neiisehe Nationul;.;artci wird ferner dafür surfen, dal; die 
bisher im Ausland rrscliii'uetnui liläli.t'r künftig in Albanien 
selbst herausgegeben werden." 

Soweit die Mitteilung des albanesischen Publizisten. 
Was er weiter ad captandam bcnevolentiae Österreich -Un- 
garns- teeren die Serben in: „sogenannten" Akserbien sagt, 

verzeihen. Wenn er aber sich zu der Versicherung ver- 
steigt: „Die Erbauung der von Österreich-Ungarn ge- 
planten Sandschakbahn wird nicht nur wegen der wirt- 
schaftlichen Vorteile, die sie unserem Lande bringen würde, 
als Erfüllung eines langgehegten Wunsches der 
Albanesen freudig begrüßt werden, sondern auch darum. 
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ul'Ü s i o das beste Mittel bieten wird, ein Zusammen wirken 
Serbiens u:id M '.ni Lono^r^s .:11m ädiader. Albaniens xn ver- 
hindern," so riskiert der hochwürdige Derwisch Hiina von 
den Ereignissen sehr bald gründlich dementiert zu werden. 
Wir haben oben gesehen, warum die Skipetarcn gegen 
jede Eisenbahn durch Albanien sind, und jede derartige 
Unternehmung müßte mit Gewalt ausgeführt werden, 
gerade so wie seinerzeit die Ausführung des Berliner Ver- 
trages Dulcigno betreffend. 

Diejenigen Machte und Staaten, welche sich für den 
Bau von Eisenbahnen durch Albanien interessieren, sind 
über diesen ..langjährigen Watzel)" der Siiipeiaren naeh 
Kiser. bahn en besser informiert. 

Wir haben hier die Auslassungen des allianesischeu 
Publizisten und die Desiderata der Skipctaren bloB des- 
wegen zitiert, um die Sduvierigkeiten, welche das neue Re- 
gime in der Türkei cnn neu. vun allen Seiten /u beleuch- 
ten, um den jungen Führern der neuen türkischen Be- 
wegung zu zeigen, daß ein etwaiger Versuch, die verschie- 
denen Völker in der Türkei zu ent nationalisieren, nicht 
nur auf die sthiLristc 0|);josi',.:tin sehend der Slaveu und 
Griechen, sondern auch der Skipetaren stoßen würde, also 
einer Nation, die von der Welt bis vor kurzem für die beste 
Stütze des Türkentunis in Europa gehalten, ja von den 
Türken selbst als eigenes Fleisch und Blut betrachtet 



XIII. 



Welches sind nun die Aussichten der türkischen 
Revolution? 

Ihr voller Erfolg hangt von (olgenden Bedingungen ab : 

r. Eine etwaige Kontrcrevolution der depossedierten 
alttürkischen Machthaber, die sich nur auf die verstockten 
Araber, Kurden oder Albanesen stützen könnte, muB mög- 
lichst rasch und mit möglichst geringen Opfern an Men- 
schenleben niedergeschlagen werden. 

2. Die Regierung Kiamil-Paschas und seiner Nach- 
folger revidiert aufrichtig die Verfassung im liberalen 
Sinne, besonders in bezug auf die Befriedigung der ver- 
schiedenen zum NationalbewuBtsein gelangten Völker, und 
garantiert alle vcrfassungsmiiUigi.il Freiheiten, Rechte und 
Pflichten, mit absoluter Gleichheit für alle ottomanischen 
Staatsbürger. 

3. Die innere Administration des Reiches, besonders 
die Finanzen, die Polizei und das Gerichtswesen werden 
so schnell als möglich auf einer gerechten, modernen, euro- 
päischen Basis reformiert. 

4. Die Führer der jungtürkischen Bewegung setzen 
ihren ganzen EinfluB für die Befriedigung der nächsten 
und am meisten interessierten Nachbarn, der Balkan- 
staaten, ein. 

5. Die Großmächte halten ihr öffentlich gegebenes 
Wort, der Türkiii die iür eist 30 riesige; Reformwerk not- 
wendige Zeit ginnten und mit ihren Revaler Projekten für 
die Reformen in den drei Wilajeten der europäischen 
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Turki-i b:s zur neuerdings erwiesenen Unmöglichkeit einer 
Regeneration der Türke: aus sich selbst, warte» zu Wien. 
Nehmen wir diese Bedingungen einzeln durch 
Wenn d.e Jungturken wirklich über den «roßten Teil 
der otto:nain?c-hen Truppen verfugen und deren vollstän- 
dig sicher sind, wie es nach all den Ereignissen des letzten 
Monates der Fall zu sein scheint, so s:nd diese Truppen so 
tüchtig, daß sie jrden eventuellen Versuch der Reaktion im 
Anfang ersticken ;inri jeden Aufruhr der unaufgeklärten 
oder von Fanatikern verführten asiatischen Garnisonen 
schnell niederschlagen werden, und zwar mit relativ un- 
bedeutenden Oplern an Blut und Mensrhenlehen. 

Für die Erfüllung der zweiten Bedingung ist bloß der 
gute Wille und der aufrichtige Liberalismus der rr.alfgehen- 
dt" Persönlichkeiten notwendig. Diese scheinen beides 
zu besitzen. 

Die Ausführung der dritten Bedingung verlangt nicht 
mir viel guten Willen, viel fachmännisches Wissen, viel 
Ausdauer, sondern auch viel, recht viel Geld. Am ersten 
mangelt es nicht, die Fachmänner kann man sich aus Eu- 
ropa auf ein paar Jahre verschreiben, bis die Einheimischen 
eingeweiht sind. An der Atisdauer der Türken fehlt es 
gewiß nicht, und was die notwendigen Millionen an belangt, 
so werden diese bereitwilligst zur Verfügung gestellt wer- 
den gerade von denjenigen europäischen Kapitalisten, 
welche schon jetzt bis an den Hals in türkischen Staats- 
papieren stecken, weil sie wissen, daß sie durch die Unter- 
stützung des neuen Regimes in der Türkei am besten ihre 
früheren Anleihen an dieselbe sichern, und zugleich ein 
gutes Geschäft machen. 

Die vierte Bedingung ist auch sehr leicht zu erfüllen. 
Mögen die Führer der jungtürkischen Bewegung nach- 
sehen, welche Resultate in Finnland, in Russisch-Polen 



und anderswo von den jahrzehntelangen systematischen 
Versuchen der betreffenden Regierungen zur Entnationali- 
sierung der Einwohner dieser Länder erzielt worden sind, 
und als kluge Leute werden sie sofort die — übrigens echt 
magyarische Idee, durch die türkische Lehrsprache in 
den Mittelschulen und im höheren Unterricht aus Griechen, 
Bulgaren und Serben Türken zu machen, fallen lassen, 
um so mehr, als die türkische Sprache, welche aus drei 
Sprachen, der persischen, arabischen und der türkischen 
zusammengesetzt ist, und sich eines unmöglichen Alpha- 
betes für die Schrift bedient, gar nicht die für die Wissen- 
schaften notwendige Präzision des Ausdrucks 
besitzt. Bezüglich des türkischen Alphabets hat noch der 
grolle Staatsmann Fuad-Pascha (aus dem Doppelgestirn 
Fuad- und Ali-Pascha, Mitte des 19. Jahrhunderts) gesagt, 
daß die erste dem Türkentum notwendige Reform darin 
bestehen müßte, das jetzige Alphabet, das man in zehn 



fahrung — ich habe drei Jahre türkisch gelernt hei einem 
Softa, der nachher als Junglürke an der persischen Grenze 
verschwunden ist — daß es viel leichter ist, Altgriechisch, 
Lateinisch und Deutsch zu lernen, daß es leichter ist, diese 
drei Sprachen zusammen zu lernen als die eine türki- 
sche Schriftsprache, und das Deutsche allein 
brachte selbst einen Mark Twain zur Verzweiflung. Ob- 
wohl ich, wie Figur», zeigt, seihst das Deutsche leidlich ge- 
lernt habe, maßte ich nach dreijähriger Arbeit das Tür- 
kisehe aufgeben. Man kann türkisch sprechen lernen, 
aber um es gut schreiben zu können, dazu braucht man 
zehn volle Jahre. Und in dieser Sprache sollen die 
Wissen seliiiilcn deti Yxv/.riiN verschiedenen Natio- 
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nalitäten in der Türkei gelehrt werden: . . . Selbst wenn 
durch diese Methode irgendein praktisches Resultat zu er r 
zielen wäre, und das ist absolut nicht der Fall, so ist es 
;ut;l ;:u s;iiit. in der eureijaischen Türkei daran 211 denken. 
Das Natiuiialbewußlsein der erwühiite» Volker is! schon 
zu weit vorgeschritten, als daB die einmal geleistete riesige 
Arbeit rückgängig gemacht werden könnte. Die Knaben- 
uncl Miulchengynmasicri, die Leb revprai-.ai-.'indr na astalten 
und geistlichen Seminare der Griechen, Serben und Bul- 

Kampfes dieser Völker für die Aulklärung in der Mutter- 
sprache. Wenn das neue Regime an diesen so schwer er- 
worbenen Gütern rütteln sollte, dann wird ein neuer Ban- 
denkampf losbrechen, gegen den die bisherigen, welche 
ganz Europa in Aufruhr versetzt haben, Kinderspiele 
wären, und dieser neue Kampf würde die Intervention der 
Großmächte und den Zusammenbruch des neuen Regimes 
mit mathematischer Sicherheit herbeiführen. Le jeu ne 
vaut pas la chandelk-. Wenn Soldaten wie Nyazi-Effeudi 
und Enver-Bey nicht verstehen sollten, was für eine 
Gefahr in diesem Versuch, i'ea' Nationalitäten selbst das 
211 entreißen, was sie unter dem allen Regime mit blutigem 
Schweiß erworben haben, — der tapfere Verteidiger des 
Midhat Pascha, der Organisator der jungtürkischen Be- 
wegung Maniassy Zade Refik-Bey wird es ver- 
stehen, und seine Pflicht ist es, das neue Regime von die- 
sem schicksalsschweren Fehler zurückzuhalten. 

Als Professor M i 1 j u k o w vor ein paar Tagen in 
Salonichi weilte, mit einem der Führer der jungtürkischen 
Bewegung über dieses Thema sprach, und der Türke an 
dar Verhältnis der russischen Rei;icruiii; 21.1 dun Polen er- 
innerte, da gab ihm der Führer der russischen Kadetten- 
partei zur Antwort : 
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„Rußland ist noch stark genug, um den Polen keine 
Autonomie zu gewähren, wird sie aber gewähren müssen, 
um stärker zu werden. Die Jungtürken sind 
uichtstarkgenug, um die Autonomie Maze- 
doniens zu verweigern, werden sie aber 

Nun, gerade die Autonomie Mazedoniens verlangen 
jetzt nicht einmal die Sandanskis. Alles, was die Natio- 
nalitäten verlangen, ist, daß die Entnationalisierung nicht 
versucht werde. 

Wird dieser Fehler nicht begangen, sorgt im Gegen- 
teil das neue Regime dafür, dali die Freund schalt der Bal- 
kanstaaten ihm erhalten bleibt — und die Befriedigung 
aller ihrer Desiderata, die Vereinigung des schon für die 
Türkei verlorenen Kreta mit Griechenland nicht ausge- 
schlossen, liegt ja im gutverstandenen Interesse der Türkei 
selbst — dann kann vielleicht ein Mittel gefunden werden, 
um auch die let2te und wichtigste Bedingung für den voll- 
ständigen Erfolg der türkischen Revolution zu sichern, 
und um jede Intervention der Großmächte in der Türkei 
zu verhindern. 

Dieses Mittel wäre: eine Militürkonvention und ein 
Zollverein zwischen der Türkei und den Balkanstaaten, 
also ein Balkanbund mit der Türkei an der Spitze, welcher 
über 1500000 Bajonette und über einige tausend schnell- 
iViii'rmlr Ka:iotH'ii vt-ruigi'n würde. 

Die Idee taucht nicht erst jetzt auf. Sie hat schon 
ihre zehnjährige Geschichte. 

Als der König Alexander von Serbien zum Besuche 
des Sultans Abdul Hamid II. in Konstantinopel weilte, 
sagte ihm sein Gesandter bei der Hohen Pforte Dr. Viadan 
Georgevitch unter anderem folgendes: 
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Holland einnehmen, sich weder ihre politische noch ihre 
wirtschaftliche Unabhängigkeit sichern. D.ii gilt speziell 
auch für uns, die Balkanstaaten. Erst die ganze Balkan- 



Kleinasien verfügen wurde. Bitte, Majestät, in den zahl- 
reichen intimen Gesprächen mit dem Sultan sondieren zu 
woDen, was der Kalif über einen militärischen Bund aller 
Balkanstaaten mit der Türkei an der Spitze zur gemein- 
samen Verteidigung der Ualkanhalbinsel denkt." 

König Alexander besprach das Thema mit dem Sul- 
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Verhandlungen gediehen waren, ,ih Stanibukra- ermorde t 
wurde — ist bis jetzt nicht in die Öffentlichkeit gedrungen. 

Der bald darani iulj^ndc grkrlitfclH iirkischc Krieg 
schien dem Sultan Abdul-Hamid recht zu geben, daß alle 
Balkanstaaten nicht für den Balkanbund zu gewinnen 
waren. Unmittelbar vor Ausbruch dieses Krieges ließ 
Abdul Hamid durch den serbischen Gesandten Dr. George- 
vitch in Belgrad anfragen, ob Serbien zu einem Separat- 

Jji:k)lni]i,L;sn:!is.r]ttfl für ..LoyaüLr.". das ihr sjL'Lrie-iiisciiafilii'h 
vom russischen und ös te r rei eh i seh -ungari sehen Minister 
des Äußern ausgestellt wurde, allen Vorteilen, welche Ser- 
bien aus diesem Separatbüudnisse hätte für sich ziehen 
können, vorgezogen und ließ die Anfrage des Sultans ohne 
Antwort. Ja noch mehr, sie führte den Konig Alexander 
nach Sophia, wo unter den Auspizien der russischen Re- 
gierung eine bulgarisch-serbische Freundschaft abge- 
schlossen wurde, die nicht einmal so lange gedauert hat, 
bis die Unterschriften Alexanders und Ferdinands trocken 
geworden waren. 

Nach den Schlägen von Larissa kam Griechenland zu 
sich. Jetzt ging der griechische Staatsmann D i m i t r i o s 
R h a 1 1 i s nach Konstantinopel, um, wie er selbst erzählt, 
vor dem Sultan den Wunsch auszusprechen, daß die T ü r - 
kei und Griechenland, als Nachbarländer 
mit gleichen Interessen, immer zusammen 
marschieren mögen. Jetzt aber, nach einem sieg- 
reichen Feldzuge, war das Selbstbewußtsein der eigenen 
Kraft bei den Türken derart gestiegen, dafl „unser Dimi- 
traki" außer einem hohen türkischen Orden kaum etwas 
anderes als schöne Worte zur Antwort erhielt. 

Gegen das Ende desselben Jahres (1897) wurde Dr. 
V. G e o r g e v i t C Ii serbischer Ministerpräsident. Er ging 
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■oloi: i.äcU Konstantinu^e!. tiin sein Abber ifiiiißisfhriioen 
als CesaiiäiT ab™ geben, haiijit»aft!lir!i aber um tur die 
kulturellen Interessen der Serben in der Türkei, jetzt mit 
uricr grcQeren Autori-i.-, zu wirken, um die l'iorte iür die 
Idee einer Eisenbahnverbindung zwischen der Dunau und 
Pari Ciuvaiii die Medoa. <Ur er rehn Jahie imhrr als Volks- 
wirf Schafts mini st er vorgeschlagen hatte, zu gewinnen, und 
um womöglich eine Militärkonvention und einen Zollverein 
zwischen der Türkei und Serbien abzu sc Ii ließen, in der 
stillen Hoffnung, daß später vielleicht alle Balkanstaaten 
durch die Verhältnisse dazu gezwungen werden würden, 
diesem Bündnisse beizutreten. 

Uns interessiert hier bloß die Antwort des Sultans be- 
züglich der Miliiarkonventiot) /wischen Serbien und der 
Türkei (die Frage des Zollvereins wurde für ein späteres 
Studium reserviert). Über diese Audienz beim Sultan be- 
richtet Dr. Georgevitch an den König:") 

„Auf meine Rede, in der ich nach einem Rückblick auf 
unsere Beziehungen in der Vergangenheit dem Sultan 
Abdul Hamid die Folgen des Fehlers vorhielt, den Abdul 
Azis dadurch begangen habe, daß er den psychologischen 
Moment des Aufst Fildes in Bosnien und Herzegowina im 
Interesse seines Landes verpaßt hatte, und die ich mit 
meinem konkreten Vorschlag abschloß, antwortete der 
Sultan wörtlich folgendes: 

„Mit großem Interesse habe ich seine Rückschau auf 
unsere Beziehungen in den letzten fünf Jahrhunderten an- 
gehört. Daß es in dieser langen Zeit auch zu blutigen Krie- 
gen zwischen uns gekommen ist, tangiert gar nicht die 
Lehre, welche er aus diesen Beziehungen gezogen hat. 
Denn Österreich beispielsweise hat auch sehr blutige 
Kriege mit Deutschland und mit Italien 'geführt ; diese 
Kriege haben aber diese drei Staaten nicht gehindert, heute 

") Sieht sein Buch .Das Ende der Obrenoviich', p. 73 u, 74. 
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sehr gute Verbündete zu werden. Ich habe noch damals, 
als der König bei mir war, und die Idee eines Bündnisses 
aller Eaikanstaaten mit meinem Kaisertum anregte, gesagt 
— dessen dürfte er sich erinnern, denn er war bei diesem 
Gespräch zugegen — , daß ich an die Möglichkeit, alle 
Balkanstaaten für dieses Bündnis zu gewinnen, nicht 
glaube. Die letzten Ereignisse haben die Richtigkeit 
meiner damaligen Zweifel bewiesen. Es ist mir sehr lieb, 
daß der König- einen gesunden und sehr zweckmäßigen 
Schluß aus diesen Ereignissen (jczu^cii hat. 11 i l Ver- 
gnügen akzeptiere ich seine Idee von 
einem Bündnisse zwischen uns und gra- 
tuliere (tebrik iderm) dem König zu dieser 
I d e e." 

Noch während des Aui'er.thälles. dt 5 Dr. Gcorgevitch in 
Konstantinopel wurde im Jildiz der Text der serbisch-tür- 
kischen Militärkonvention ausgearbeitet. Als derselbe dem 
Sultan unterbreitet wurde, verhüte er (joivisse Abänderun- 
gen sowie daß Munir-l J ascha (der damalige große Drago- 



1 Abreise, damit dies 



lang dauern. Deswegen ließ er durch den Kammerherm 
sagen, der Wunsch des Sultans wäre für ihn Befehl, aber 
dringende Staatsgeschäfte verlangen seine Rückkehr usw. 
Darauf ließ ihrrl der Sultan durch Murur-Pascha sagen : „So- 
bald die. notwendigen Verbesserungen im Texte ausgeführt 
sein werden, wird S. Kais. Majestät durch einen seiner 
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Flügeladjutanten den türkischen und den französischen 
Text der Militärkonventiou nach Belgrad senden." 

Dr. Georfievitch war drei Jahre Ministerpräsident, aber 
der erwartete Flügeladjtitant kam nicht nach Belgrad . . . 

Wartim? 

Die Antwort auf diese Frage dürften erst später ein- 
mal die Historiker im — russischen Staatsarchiv finden. 

So wurde der Anfang eines Balkanbundes mit der 
Türkei an der Spitze vereitelt. 

Aber seit der Zeit hat die Geschichte Rußlands Muk- 
den und Zuschima zu verzeichnen, der „kranke Mann" Eu- 
ropas, auf dessen bald igen Tod und dessen Naclilasscn- 
schaft so viele mit Sicherheit gerechnet haben, ist plötzlich 
in die Rekonvaleszenz getreten und hat gute Aussichten, 
nach jahrhundertelangem Siechtum wieder ganz gesund zu 
werden. Die früher von Rußland in einer ständigen ortho- 
doxen Hypnose gehaltenen Völker, die es auf seinen Er- 
oberungszügen nach Konstantinopel als Kanonenfutter 
gebraucht hat, sind zum nationalen Selbstbewußtsein er- 
wacht und senden Münstredepulutioi]e:i mich der Türkei, 
'.Uli ihre jungt: l-'reiht'il y.t\ begT'iQt'n, um mit ihren bisheri- 
gen Erbfeinden, den Mohammedanern, Verbrüdcrungs feste 
zu feiern, und sie werden von den Türken enthusiastisch 
begrüfJt, und z. B. der Bürgermeister von Salonichi Adil- 
Bey beantwortet ihre Ansprachen mit dem Hinweis auf die 
Notwendigkeit einer Allianz der Türkei 
mit allen Balkanstaaten . . . 

Die Jdec, welche vor zehn Jahren bloß im Jildiz und 
blofl als strengb'.es Gtheimms behandelt wurde, welche das 
Pium desiderium einzelner Staatsmänner auf der Balkan- 
halbinsel war, wird heute von den Volksmassen öffentlich 
besprochen, und man fängt an, die Verwirklichung der- 
selben als einen Wunsch der Völker aufzufassen. 

7* 
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Dabei wird es harte Arbeit geben, den exaltierten 
Chauvinismus einzelner Balkanvölker zur Raison zu brin- 
gen. Da hat vor ein paar Tagen der ehemalige Rektor der 
Universität von Sophia, Prof Dr. Kirow, die Bildung eines 
konsultativen Ausschusses zur Anbahnung einer Annähe- 
rung an die Türkei und zur Leitung der mazedonischen 
15ul;^ireii in der ]ieu;.;eMd]Rtteneu l.iijje :!ii;;eve;;t. ! 11 Vur- 
aussicht der zu erwartenden Schwierigkeiten für die Slavcn 
im allgemeinen wollte Dr. Kirow dem zu bildenden Komitee 
eint breitere lias-is geben, auf der man zunächst eine Ver- 
ständigung mit den Serben, und in der Zukunft auch mit 
den übrigen Balkanvolkern suchen sollte. Ein Teil des 
von Dr. Kirow gemachten Vorschlages, nämlich die Ver- 
ständigung mit der Türkei, ist von allen Parteien in Bul- 
garien bereitwilligst .akzeptiert worden, und das Komitee 
wurde unter deni Präsidium des bekannten Turkophilen 
Natschewitsch gebildet. Im Komitee sind alle Parteien von 
den Ultranationalisten (Mischew) bis zu den Sozialisten 
(Stantschew) vertreten. Die radikalen Demokraten haben 
Wlaikow und Dr. Fadenhecht, die l'rogrcssisten den frühe- 
ren Minister Dr. Radew in das Komitee entsandt. Schon 
in der ersten Sitzung desselben wurde der Vorschlag des 
Dr. Kirow, auch mit den Serben ein Einverständnis zu 
suchen, abgelehnt, „weil die serbisirtieii Händen der bul- 
garischen Sache in Mazedonien'so viel Schaden zugefügt 
haben", wie es in einem Kounneiiüir die-e:' Ablehmnig in 
der „Vecsernja Poschta" heißt. Der wahre Grund für die- 
sen Übermut der Bulgaren ist ein anderer. Sie haben in 
den letzten jrdnen zweihundert Millionen Francs ;ui! die 
Entwicklung und Ausrüstung der bulgarischen Armee 
verwendet, sie dünkten sich schon stark genug, den Kampf 
auf zwei, ja auf drei Fronten zu übernehmen. Da machte 
ihnen und der Großmacht, welche hinter den Bulgaren 
steht, um sie als Sturmbock zu benutzen, die türkische Re- 
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schädlich machen würden. Sie vergessen dabei nicht nur, 
daß die Türkei mitten in den Verla ssungs wehen schwerlich 
zu einem solchen Experimente disponiert sein könnte, son- 
dern auch, daB außer Serbien sowohl Griechenland wie das 
militärisch viel älitr'tero Rumänien ilafür sorgen würden, 
daß die bulgarischen Bäume nicht in den Himmel wachsen, 
■ — ohne die Großmächte zu rechnen, welche dem Hinter- 
uiannc ri'.tlsi'ariuii? nicht crtanlien würden, den mühsam er- 
haltenen Frieden Europas aufs Spiel zu setzen. Es ist 
eigentlich schade, daß so wenig Aussicht für diesen bul- 
garischen Kraftversuch vorhanden ist, denn erst ein bul- 
garisches Larissa, erst eine Wiederholung der Schlacht von 
Velbluzd ans ii.ni jähr:' 1330 ivürde die l'iuluari-n für dt-n 
allgemeinen Balkanbund reif machen.') 

einige Daten Aber diese Schlacht rus der „GeLetiiuhtc der Bulgaren" von 
Constantin Jos. Jirecek, einem ehemaligen ffirstl. bulgar. Unterrichts, 
minister anzuführen. Der bulgarische Tsar Michael wollte .den serhi- 



Lindern aufstellen". Im Frühjahr 1330 sammtltcn sich in Trnovo die 

schnaren. Andronikos III. zog mit seiner Armee nach Mazedonien und 
stellte :;:dl, d'i.i Av.^ LI]; 'fr eil d.f tili-ir:-|-ci-. c: ^':>ltcnd. !:i l > r.-Ja^-j:iitLl ;;L|!, 
um :irr. AnprilV von 7V- r "i >r[-.r-.i |:lei.-!]-.-ili ;; '11 linwerl: <:cllip;ei . 

Der Konig von Serbien Stephan Urosch Ilt den die Nachricht von 
d::r M-i ici \'L-r[ii=jr..i;i^- ^c^He^.er.ei] ]< . i.il:ti=-n ;td r- cim:iii ^.iWvs'ji 
Porodimlje ereilte, wurde davon tief erschüttert. In letzter Stunde sandle 
er nach Trnovo, um den Frieden zu vermitteln, aber seine Gesandtschaft 
kehrte unverrichleter Dinge heim (gerade so wie die Mission Grekows im 
Jährt 1SS5. Dr. V. G ). Der KOnig, unverintlgend sich seiner beiden baiscr- 
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Viel wichtiger nls die. Hindernisse, welche der bul- 
garische Chauvimsmus der Verwirklichung dieser Idee ent- 
gegensetzen könnte, ist die Erscheinung, daü die „Times- 
in den letzten Tagen in einem Leitartikel die Idee der ver- 
einigten Staaten vom Balkan verteidigt. Von dem Welt- 
blatte propagiert, dürfte diese Idee bald Interesse und Ver- 
ständnis in Europa Snden. 

In der öfTentlich'en Meinung der lialkaii.staaten wird 
schon an der Popularisierung dieser allen Balkaniern Ret- 
tung bringenden Idee tm'sig gearbeitet. Wenn sie ein Ge- 
meingut der !lab;a:ivöli:er wcr;!c:i snibe, 1:31111 wird sie sich 
leicht verwirklichen lassen. Jeder Staat des Balkanbundes 
würde seine heutige Form, seine Unabhängigkeit behalten, 

li. li^n ;:ri2r gleichzeitig ?u erwehren, wollte an der Sptoe seiner ge- 
samten Streitkräfte es zuerst mit einem aufnehmen, Die serbische Vla- 
stcJU (Aristokratie] mit üircm Heerbann versammelte sich in der Ebene 
von Dobritsch, am /ui.ammrrlli]:^ .1er Topliea mit ejer Woraus, weil der 



igebung reit Feuer und Seh wert 

Lii.: Hcr ji'jn iji:ei l; b l: Lj am 

stendil). Während zwei oder 
ndt. Der Serben fco Mg zögerte 
r Krintineculc erwartend. 
50. Im serbischen Lager ging 
rnt. Die Bulgaren hatten sieh 



wirrling licrvur, T^r M i 1 1 : i f - L ..r:! |:<-I.' >;> £\ir '■: l.i.mile ^, 
nber es war zu spat. Die Serben sprengten im Sturme her 
wurde gestritten, mit Lanze, Schwert und Pfeil, und die Flull 



nur die äuBerePolitik, die militärischen Fragen 
und de volkswirtschaftlichen Interessen würden von den 
Delegationen aller Bundesstaaten geleitet und entschieden 

Wenn es dazu kommen sollte, dann wäre die politi- 
sche und die Volkswirt .i'liaiiK-lu- l'iiahhaiiffigkeit der 
ganzen ßalkanhalbinsel und ihres Hinterlandes Kleinasien 
gegen jede militärische Intervention aus Europa gesichert, 
ausgenommen eine Koalition mehrerer Großmächte gegen 
den Balkanbund, welche die öffentliche Meinung Europas 
im Interesse der Zivilisation verhindern durfte, auch ohne 
die Hilfe der diametral entt.'e^ei^esei/.tcn Interessen aller 
Großmächte auf den! Balkan, welche an sich genügten, um 
eine solche Koalition zu verhindern. 



•n deren Ufern der heißeste Kampf wütete, färbten sich mit dem Blute 
der Gefallenen. An der Spitze einer auserlesenen serbischen Schar focht 
der lajlhriRf Kronprinz Duschin (der spätere Kaiser der Serben, Bulga- 
ren und Griechen). Die Bulgaren ergriffen die Flucht. Des Tsarcn 




Vom Schlachtfelde zog Stephan unverzüglich nach Bulgarien. Auf 
dem Marsche wurde ihm gemeldet, Andronikos Ifi. wäre auf die Nachricht 
von der Schlacht allsogleieh nach Adrianopcl gezogen. In tzwor kamen 
alle Grollen des Landes dem Sieger entgegen und übergaben ihm das 
Reich, in der offenbaren Erwartung daß von nun an Serbien und Bulga- 

Annexion Bulgariens. Er zog heim und sandte nur ein kleineres Korps 
nach Trnovo, wo dassetbc die Turin Anna wieder einsetzte und ihren 
Sohn Sisraan II. zum Tsarcn erhob. 

Der bulgarig ch- griechische Hund war zcrti-ürnmerl und die Much! de* 
Bulgarenstoates gebrochen. Die Serben führten von nun an dos ent 
scheidende Wort auf der Halbinsel. (Jirccek, Geschichte der Bulgaren, 
p, 191—196.1 
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Wenn alle in dieser Skizze aisgcführLtn Bedingungen 
erfüllt werden sollten, dann hätte die türkische Revolution 
die glänzendsten Aussichten nicht nur für ihr vollständiges 
Gelingen, sondern auch für die gerechteste Lösung der 
orientalischen Frage, und Europa würde für immer von 
dem Alpdrücken, das ihm diese Frage verursacht, be- 
freit sein. 

Belgrad, August 1908. 
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